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Die SchI er verk.Für jeden der drei Nazi-Volksvertreter drei Monate Gefängn

Die nationalſozialiſtiſchen Reichskagsab geordneten Heines,
Stegmann und Weitzel, die am Donnerstag den Schriftſteller
Klotz im Reichstag überfielen und mißhandelten, wurden am
Freitag in Berlin vom Schnellgericht unter dem Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Maſeur wegen gemeinſchaftlicher Körperver

letzung in Tateinheit mit Beleidigung zu je drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete
Gregor Straſſer, der am Freitag in Berlin unter dem Verdacht
der Mittäterſchaft ebenfalls verhaftet worden war und mit vor
Gericht ſtand, wurde freigeſprochen. Oberſtaatsanwalt Köh
ler hatte gegen die Angeklagten Heines und Stegmann je vier Mo
nate Gefängnis, gegen Weitzel 2 Monate Gefängnis und gegen
Straſſer 100 A Geldſtrafe beantragt.

Da ſitzt auf der Anklagebank
die prügelnde Elite des „Drikten Reiches“,

Herr Heines, der ſchmunzelnde und ſtets zu. neuen Taten bereite
Fememörder, der 28jährige Jüngling Weitzel, wegen verbotenen
Waffentragens, Beleidigung und Widerſtands gegen die Staats
gewalt vorbeſtraft, der baumlange, brutale und ſich an nichts er
innernde Herr Stegmann, der ſich bereits für die zweite Kör
perverletzung zu verantworten hat. Und neben dieſem hoffnungs
vollen Nachwuchs der „Routinier“, Herr Gregor Straſſer,
der Spießbürger mit den heroiſchen Vorzeichen und dem wirt-
ſchafts politiſchen Dilettantismus in der Braunen HausApotheke.

Dieſe vier Helden haben ſich wegen des gemeinen und beiſpiel
los feigen Attentats auf den Schriftſteller Dr. Helmut Klotz
zu verantworten. Jm Verlauf des Prozeſſes verſuchten Heine s
und ſeine Kumpane ſich als Unſchuldslämmer hinzuſtellen,
die von Klotz provoziert worden ſeien. Die Zeugenvernehmung er
gab jedoch, daß Klotz die NaziBeſtien nicht provoziert hat, ſondern
ohne äußeren Anlaß überfallen und mißhandelt wurde. Die Ver-
öffentlichungen über den Hergang des Ueberfalls fanden durch die
Zeugenausſagen ihre volle Beſtätigung. Jnſofern können wir auf
die Wiedergabe der einzelnen Zeugenausſagen verzichten. Alle
Zeugen brachten zugleich ihre Empörung über den gemeinen Ueber
fall zum Ausdruck.

Die Zeugen

traten auf und ſagen den Rowdys ihre Schande ins Geſicht. Da
gab es kein Ausweichen mehr die Maske der Biedermänner fiel
und die Auserwählten des ſagenhaften Dritten Reiches ſtanden
trauriger vor ihren Richtern, als der letzte von ihren Verführten,
die dieſe Sortellnterweltspolitiker durch maßloſe u. vergiftende Hetze
von Gewalttat zu Gewalttat treibt. Der Vorſitzende der Hamburger
Sozialdemokratie, Meitmann, das Mitglied des Parteivor
ſtandes Weſtphal und der Kaſſierer der Sozialdemokratiſchen
Partei Crummenerl, drei Zeugen der ſchändlichen Tat, die dem
von Banditen überfallenen zugleich zu Hilfe eilten, ſchilderten mit
von Empörung durchbebter Stimme, wie ſich die Meute von hinten
heranſchlich, um den unbequemen politiſchen Gegner „umzulegen“.
„Mich empörte vor allen Dingen die unſägliche Feigheit dieſes
Ueberfalles, die abgrundtiefe Gemeinheit, die darin lag, in viel
facher Uebermacht von hinten über einen Wehrloſen herzu-
fallen, deshalb ſprang ich ſofort hinzu“ ſagt Weſtphal, ein ein
armiger Schwerkriegsbeſchädigter. Und der Oberſtaatsan-
walt Köhler hat ſchon recht, wenn er in ſeinem Plädoyer feſt
ſtellt, daß ein ſolcher moraliſcher Tiefſtand wie hier ſelbſt in der
an Ereigniſſen reichen Geſchichte der politiſchen Rechtſprechung ein
zigartig ſei. Aber wenn er meint, daß die ſchändliche Tat ſelbſt
in den Reihen der eignen Partei der Angeklagten Empörung aus

Die Anklagebank.
In der hinterſten Reihe ganz links,

die Zeitung leſend, Gregor
Straſſer, der ſo tut, als ginge
ihn die ganze Geſchichte nichts an.
Daneben der Reichstagsabgeordn.
Weitzel, der in ſeiner Unſchuld die
Hände faltet. Rechts daneben, den
Kopf auf die Hand ſtützend, der
baumlange Schläger Stegmann.
Schließlich ſtehend der Mordfach

mann Heines. Vor den An
geklagten die Verteidiger, davon
in der Mitte der Dicke, der die
Naſe in den Händen hält, Dr.
Frank II- München. Oben links
in der Ecke der mißhandelte Schrift

ſteller Dr. Helmut Klotz.

löſen müßte ſo gibt er ſich hoffnüngsloſen Jlluſionen hin
Jn der Partei der Korruption und der politiſchen Lüge, in der
Partei der Schulz und der Röhm, iſt auch Platz für dieſe Licht
geſtälten!

Bemerkenswert. iſt das Plaidoyer des

Oberſtaatsanwalts Dr. Köhler,
der u. a. folgendes ausführte: „Jm politiſchen Strafrecht brauchen
wir uns eigentlich über nichts mehr zu wundern. Im politiſchen
Kampf iſt uns nichts Menſchliches mehr fremd. Aber der Vorgang,
daß ſich drei Abgeordnete im Reichstag während einer Sitzung dazu
hergegeben haben, in einem Nebenraum einen unbeteiligten Gaſt,
der ruhig ſeinen Kaffee zu ſich nimmt, zu überfallen und in der hier
feſtgeſtellten Weiſe zu mißhandeln, dieſer Vorgang bildet doch wohl

ein Novum auch im politiſchen Skrafprozeß.

C

is. Straſſer freigeſprochen.
Ich glaube, daß nicht nur die politiſchen Gegner der Angeklagten,
ſondern auch ihre eigene Partei ſich über eine ſolche Tat empören
müßte. Mit dieſer Tat iſt im politiſchen Kampf ein

Tiefpunkt. erreicht, der kaum noch überſchrikken werden kann.
Die Angeklagten Heines und Stegmann hätten ihrer Sache beſſer
genutzt, wenn ſie nicht die unglaubwürdige, durch die
Zeugen widerlegte Ausrede gebraucht hätten, daß ſie
ſich durch eine Bemerkung des Nebenklägers Klotz beleidigt gefühlt
und deswegen zugeſchlagen hätten. Der Grund für dieſe Angabe
iſt ja leicht verſtändlich: Würde ſie zutreffen, dann könnte man
ſagen, ſie haben eine Beleidigung auf der Stelle durch eine Körper
verletzung erwidert, die deswegen ſtraffrei bleiben müßte. Es iſt
aber durch Zeugenausſagen einwandfrei nachgewieſen, daß durch
den Nebenkläger

Klotz den Angeklagten keine Veranlaſſung zu ihrem Vorgehen
gegeben

worden iſt, ſondern daß ſie aus Groll und Haß wegen der von Klotz
veröffentlichten RöhmBriefe ihn überfallen haben. Es handelt ſich
um eine ſchwere Körperverletzung, weil ſie gemeinſchaftlich verübt
worden iſt. Man könnte ſogar von einem hinterliſtigen
Ueberfall ſprechen. Die Anklage ſtellt nicht Strafantrag wegen
eines ſolchen Delikts, aber es muß bei der Strafzumeſſung berück
ſichtigt werden. Die Anklage wegen Körperverletzung mittels ge
fährlichen Werkzeugs läßt ſich nicht aufrechterhalten.

Der Angeklagte Weitzel hat im Gegenſatz zu Heines und
Stegmann der Wahrheit die Ehre gegeben und offen zugeſtanden,
daß er im Wandelgang mehrere Schläge gegen Klotz geführt hat.
Beim Angeklagten Straſſer läßt ſich nicht nachweiſen, daß auch
er auf Klotz eingeſchlagen hat. Der Zeuge Glückauf (ein kommu
niſtiſcher Berichterſtatter) macht einen durchaus glaubwürdigen Ein
druck, aber angeſichts der ſeiner Darſtellung widerſprechenden glaub
haften Angaben der beiden Reichstagsbeamten und auch mit Rück
ſicht auf die Bekundungen des Nebenklägers Klotz iſt nicht an
zunehmen daß Straſſer wirklich geſchlagen hat.
Die Anklage wegen tätlicher Beleidigung gegen ihn wird deshalb
nicht aufrecht erhalten. Eine wörtliche Beleidigung aber hat er
ſelbſt zugegeben und wegen dieſer Straftat muß er beſtraft werden.
Wenn auch der Strafantrag des Nebenklägers nur wegen kätlicher
Beleidigung geſtellt worden iſt, ſo muß doch nach der ſtändigen
Rechtſprechung des Reichsgerichts alles mit in die Strafverfolgung
einbezogen werden, was damit zuſammenhängt, alſo auch die wört-

AIes wird andersDer Naziſegen und ſeine ernüchternde Wirkung.
In Anhalt iſt das Bündnis der Nationalſozialiſten und der

Deutſchnationalen perfekk. Die nationale Oppoſition hat dort eine
Landtagsmehrheit, und von der Nazi Preſſe wird der ſtaunenden
Mitwelt bereits jetzt verkündet, welch ein Segen ſich dem
nächſt über die Bewohner von Deſſau und Umgebung ergießen
wird. ß

Einſtweilen beſitzen wir jedoch ſchon Kenntnis von der Tätig-
keit der nationalen Regierung in Mecklenburg Strelitz
und von der Ernüchterung und Entrüſtung, die dort bereits in der
Bevölkerung eingezogen iſt. Abbau aller ſozialen Leiſtungen, Ein
ſtellung des Wohnungsbaues, Streichung aller Wohlfahrts und
Kriſenunterſtützung für die Gemeinden, ſchärfſter Abbau aller Be
amtengehälter, Abbau der Lehrer und Schließung von Schulklaſſen
und ſozialen Anſtalten, Verſchleuderung von rieſigen ſtaatlichen
Holzbeſtänden an geriſſene Kapitaliſten, Schließung des Landes-
theaters, Vergebung einer Staatslotterie an ein ausländiſches Kon
ſortium und eine neue Steuer, die den Kopf der Bevölkerung mit
drei Mark jährlich belaſtet.

Das ſind die Taten der nationalen Oppoſition
in Strelitz. Vergebens ſuchen wir ein Wort darüber in der ſonſt
ſo redſeligen Nazipreſſe. Lediglich das in Strelitz erſcheinende
Naziblatt, der „Niederdeutſche Beobachter“, veröffentlicht jetzt einen
Artikel mit der Ueberſchrift: Vorſchläge zum Etat von
Mecklenburg Strelitz“. Jhn hat kein Goebbels verfaßt
und kein Straſſer. Drei Sterne erſetzen den Namen des Verfaſſers.
Warum ſo beſcheiden?

Wir verſtehen die Anonymität des Verfaſſers, wenn wir in die
ſem Artikel die Verteidigung des Etats der neuen natio
nalen, Regierung leſen. Mehr noch! Als leuchtendes Vor
bild für eine gute Finanz wirtſchaft wird in die
ſem Aufſatz, man halte ſich feſt, auf Preußen, Bayern,
Baden, Hamburg und Sachſen verwieſen und was
dort die Regierungen im Laufe der letzten Jahre getan haben, um
ihren Etat zu balancieren. Da wird darauf hingewieſen, wie
vorbildlich dieſe Staaten geſpart und hohe Beamtenbezüge
und Nebenvergütungen gekürzt haben. Wörtlich heißt es dann in

dem Strelitzer Naziblatt:

„Die Beamten werden nicht allen Ländern, die ſich zu ſolchen
Maßnahmen gezwungen ſehen, Unfreundlichkeit vorwerfen wol
len. Denn nur bei Ausſchöpfung aller Möglichkeiten kann es
den Ländern auf die Dauer möglich ſein, die Beamten überhaupt
noch zu beſolden.“
Es wird ferner weiter auf die „finanzpolitiſch bedeutſamen

Notverordnungen des Reichspräſidenten“ verwie-
ſen, die es ermöglichen, die Verwaltung zu vereinfachen. Bisher,
unter dem Strelitzer Linskabinett, habe man in jeder Beziehung
alles verſäumt. Und ſo kommt der Artikel zu ſeinen eigentlichen
Vorſchlägen: Abſchaffung der unteren Domänenverwalter,
Abſchaffung aller Hoch- und Tiefbau und Siedlungsämter,
Juſtiz und Schulverwaltung ſollen je einem einzigen Referenten
übertragen werden, Ab ſchaffung der hohen Medizinalverwal
tung, Ende der Archivbehörde, Ende des Landeskriminalamtes,
Zuſammenlegung der Amtsgerichte, Ende des Verwaltungsgerich
tes, Zuſammenlegung von Landſchulen, Abſchaffung derVolks
ſchulen in der Nähe der Städte und Schulkindertransport durch
Poſt oder Privatfuhrwerk in die Stadtſchule, was weniger Koſten
veruſachen werde, als der Unterhalt von Lehrern und Schulgebäu-
den. „Möge daher“, ſo ſchließt der Artikel, „von dieſen Vorſchlä
gen zum Beſten des Volkes und zum Nutzen der Staatsfinanzen
bei der kommenden Etatberatung recht eifrig Gebrauch gemacht
werden.“

Wohlgemerkt, das ſind die neuen und zuſätzlichen
national ſozialiſtiſchen Vorſchläge zu dem bereits
anfangs geſchilderten Etat mit ſeinen rigoroſen und jedem ſozialen
Empfinden ins Geſicht ſchlagenden uferloſen Abbaumaßnahmen
und Steuerzuſchlägen, die die Gemeinden, die Beamten, die Hand
werker und Kleinbauern, die Arbeitsloſen und Wohlfahrtsempfän-
ger in noch tieferes Elend ſtürzen müſſen. Kein deutſcher Einzel
ſtaat hat bisher gewagt, ſolche Abbaumaßnahmen zu ergreifen, wie
die Naziregierung in Strelitz. Es hat aber wohl in der politiſchen
Geſchichte eines Volkes bisher auch noch keine Partei gewagt, vor
den Wahlen eine ſolche ſchamloſe Kritik zu üben, ein Paradies
zu verſprechen, um dann, wenn ſie mit Hilfe dieſer Kritik und
aller Verdrehungen und Verſprechungen an die Macht gekommen
iſt, ihre Wähler und daß Volk ſo zu betrügen, wie dieſe ſelbe Nazi
partei und die von ihr gebildete Regierung.



liche Beleidigung. Bei der Bemeſſung der Strafe muß berückſichtigt
werden, daß es ſich hier um Reichstagsabgeordnete, um Volksver
treter handelt, die in dieſer Weiſe die dem politiſchen Kampf ge
zogenen Grenzen überſchritten haben. Wo würden wir hinkommen,
wenn dieſe Lynchjuſtiz, dieſes Fauſtrecht allgemein Uebung wäürde,
wenn man wegen politiſcher Differenzen nicht mehr die zuſtändigen
IJnſtanzen anruft, ſondern mit ſolchen Gewaltmitteln vorgeht! Wir
müſſen das oft genug ahnden bei Leuten, die als Erwerbsloſe auf
der Straße ſich prügeln, nur weil der eine ein anderes Abzeichen
trägt als der andere. Beſonders ſchwer muß man es alſo den Ver
tretern des Volkes anrechnen, wenn ſie ſich in dieſer Weiſe ver
gehen.

Jn der Arteilsbegründung
führte der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Maſur aus: Das
Gericht hat mildernde Umſtände nicht annehmen können.
Es iſt zu verſtehen, daß die Angeklagten durch die Angriffe von
Dr. Klotz gegen prominente Führer ihrer Partei aufs äußerſte er
bittert waren. Dabei kommt es garnicht darauf an, ob die von
Dr. Klotz erhobenen Angriffe ſympathiſch oder nicht, geſchmackvoll
oder nicht waren. Wenn die Angeklagten aber ihrer Empörung
darüber Ausdruck geben wollten, dann hätten ſie ſeit März Ge
legenheit dazu gehabt. Sie konnten es auf legalem Wege tun, denn
nach dem neuerdings verſchärften Ehrenſchutz werden harte Strafen
bei der Ehrenkränkung von Perſonen, die im öffentlichen Leben
ſtehen, alſo auch von Parteiführern, verhängt.

Wenn die Angeklagten aber, wie ſie andeuten, noch auf dem
Standpunkt ſtehen, daß ſolche Ehrenhändel nach der früheren Weiſe
ausgetragen werden müſſen, dann hätten ſie dazu auch andere
Plätze und Orte gefunden. Das Gericht macht den Angeklagten
einen ſchweren Vorwurf daraus, daß ſie zur Austragung dieſer
Sache den Reichstag gewählt haben, der Millionen von Deutſchen
als Sitz der Volksſouveränität ſo heilig iſt, wie religiös empfin-
denden Menſchen ein Gotteshaus oder ein Friedhof. Das Gericht
hat aus dieſem Grunde die durch die Beweis aufnahme
erwieſene Körperverletzung an den drei Angeklagten
Heines, Stegmann und Weitzel mit der gleichen

Gefängnisſtrafe von drei Monaten
ſühnen zu müſſen geglaubt.

Der Angeklagte Straſſer war freizuſprechen, weil der
Vorwurf der tätlichen Beleidigung gegen ihn nicht erwieſen iſt.
Der Strafantrag bezog ſich aber nur auf dieſes Delikt. Wenn ſich
wirklich im Laufe der Verhandlung herausſtellte, daß eine wörtliche
Beleidigung gefallen iſt, ſo konnte ſie nicht der Gegenſtand dieſes
Verfahrens ſein.

Die Angeklagten wurden nach dem Urteilsſpruch aus der
Haft entlaſſen.

t

Nazi-Verleumdung des Dr. Klotz,
Der von den Naziabgeordneten überfallene Dr. Klotz ſchreibt:

„Um von der abgrundtiefen Gemeinheit ihrer drei am Freitag ver
urteilten Reichstagsabgeordneten abzulenken (die Mehnzahl der
Attentäter hat ſich in bekannter Feigheit um die Verantwortung zu
drücken verſtanden), verſuchen die Nationalſozialiſten, mich mit
Dreck zu bewerfen. Es behauptet der „Angriff“ u. a., ich ſei vor
Jahr und Tag „wegen Unterſchlagung aus der NSDAP.
ausgeſchloſſen“ worden und ſei „dann im Jrrenhaus
interniert geweſen.“

Ich habe heute dem „Angriff“ unter Berufung auf den S 11 des
Preſſegeſetzes folgende Berichtigung zugehen laſſen:

1. Es ift unwahr, daß ich aus der NSDAP. wegen Unter
ſchlagung ausgeſchloſſen worden bin, wahr iſt vielmehr, daß ich
niemals aus der NSDAP. ausgeſchloſſen worden bin, weder wegen
Unterſchlagung noch aus ſonſt irgend einem Grunde.

2. Es iſt unwahr, daß ich im Jrrenhaus interniert geweſen
bin. Wahr iſt vielmehr, daß ich niemals weder im Jrrenhaus
noch ſonſtwie in nervenärztlicher Behandlung mich befunden habe.

Bizepräſtident Weiß verklagt Goebbels.
Der Berliner PolizeiVizepräſident Weiß hat gegen Dr.

Goebbels Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt. Goebbels
ſagte im Reichstag, als die Polizei im Sitzungsſaal einſchreiten
mußte: „Da kommt das jüdiſche Schwein, der Weiß, hier
herein und provoziert uns mit ſeiner Anweſenheit.“
Reichstagsabgeordnete verſchiedener Parteien haben ſich als Zeugen
zur Verfügung geſtellt.

Berufung wollen ſie einlegen.
Die verurteilten Reichstagsabgeordneten Heines, Steg

mann und Wetzel wollen Berufung einlegen.
Begleitmuſik.

Während der Gerichtsverhandlung in Moabit zogen etwa 30
Nationalſozialiſten ſingend und in zuſammengeballter Form zum
Kriminalgerichtsgebäude. Hier ſchritt die Polizei ein, zerſtreute die
Anſammlung und verhaftete 22 Perſonen, die ſämtlich der Ab
teilung L im Polizeipräſidium zugeführt werden.

a

Klotz und der Fememörder.
Dr. Hellmuth Klotz,

der im 39. Lebensjahre ſteht, iſt in Freiburg geboren, machte den
Krieg als aktiver Marineoffizier mit und ſchied 1919 aus dem
Militärdienſt als Kapitänleutnant aus. Er wandte ſich dem Stu
dium der Staatswiſſenſchaften zu und wurde als eifriger National
ſozialiſt Spitzenkandidat in Baden. Nachdem er wegen aktiver Be
teiligung an dem HitlerPutſch drei Monate in Unterſuchungshaft
verbracht hatte, trennte er ſich von Hitler. Fünf Jahre ſpäter trat
er der Sozialdemokratiſchen Partei bei. Vor einigen Wochen hat
Klotz mehrere Broſchüren herausgegeben, die ſich gegen die Ra
tionalſozialiſten richteten. Die eine enthielt kompromittierende
Briefe des SA,Stabschefs“ Röhm an einen Freund; die andere
gab eine Zuſammenſtellung krimineller Verfehlungen national
ſozialiſtiſcher Führer

Ueber den Reichskagsabgeordneken Heines
wird darin folgende Mitteilung gemacht:

„Jm Jahre 1920 würde in einer der RoßbachOrganiſationen
„herumgeſprochen“, der Landarbeiter Willi Schmidt „beabſichtige,
einen Waffentransport an die preußiſche Polizei zu verraten.“
Dieſes vage Gerücht, das, wie ſich ſpäter herausſtellte, jeder
Grundlage entbehrt hat, genügte, daß Schmidt ergriffen, ver
ſchleppt und im Dunkel der Nacht von Heines eigenhändig
ermordet wurde:

„Heines preßte dem Schmidt die Piſtole ins Geſicht
und drückte zweimal los“,

ſo ſagte das Protokoll. „Es vergingen Jahre, bis durch den Ver
rat der eigenen Spießgeſellen Licht in das Dunkel eines der wider
lichſten Kapitel der Nachkriegszeit kam; die Heines und Genoſſen
wurden vor das Schwurgericht in Stettin zitiert und verſuch
ten wie nicht anders zu erwarten war ſich herauszulügen.

Der Geist maß sfegen?
Eine Pfingſtbetrachtung.

Vom ſtolzen Dombau der Großſtadt wie von der kleinſten Dorf
kirche tönen heute die Glocken ihren metallenen Pfingſtgruß für die
Gläubigen. Die Chriſten aller Konfeſſionen gedenken der über
lieferten „Ausgießung des Geiſtes“, der über die Apoſtel
kam und ſie „in Zungen reden“ ließ.

Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. Das Wunder ver
klärt auch den heiligen Eifer der Jünger, die predigend und lehrend
durch das Land zogen, um von der nazareniſchen Heilsbot-
ſchaft für die Armen zu zeugen. Jene Fiſcher und Zimmer
leute und Teppichweber, die als Apoſtel von der göttlichen Sendung
des Zimmermannsſohnes aus Nazareth berichteten, waren gewiß
einfache Menſchen. Und wenn die religiöſe Ueberlieferung durch
das Pfingſtwunder ihren gläubigen Eifer gleichſam in eine höhere
Region erhebt, ſo liegt darin eine zweifellos ſtarke Symbolik.

Wir erleben wieder einmal Zeiten von gleicher innerer Unruhe,
wie jene, in denen die Geſchichte des Chriſtentums begann. Alle
Bodenſtändigkeiten ſcheinen aufgehoben zu ſein. Völker ſind in Gä

rung und in Bewegung geraten. Alte Anſichten zerbrechen, alte
Gruppierungen nicht minder. Und wieder zieht ein Jemand durch
das Land, dem ſeine Anhänger faſt die Eigenſchaften eines Meſſias
andichten. Nur daß er nicht auf Sandalen und in härenem Ge
wande einherſchreitet, ſondern im Luxusauto und im Flugzeuge
dahinraſt. Nur daß er ſehr wohl weiß, wohin er ſein Haupt lege

ſei es im „Kaiſerhof“ oder im Braunen Hauſe. Und daß er
nicht das ſchlichte Wort von Gethſemane ſpricht: „Stecke dein
Schwert in die Scheide, denn welcher das Schwert zieht, der wird
durch das Schwert umkommen!“ Dieſer neue Meſſias der Geiſtig
Armen rühmt vielmehr ſeine „rauhen Kämpfer“, die täglich neue
Blutſchuld auf ſich laden, und iſt „unendlich ſtolz“, ihr „Führer“
zu ſein!
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Millionen zerquälter, wirtſchaftlich zerrütteter, durch Arbeits
loſigkeit zermürbter Mitmenſchen leiſten heute dem neuen Meſſias
Gefolgſchaft. Seine Jünger geraten in Verzückung, wenn ſie ſeinen
Namen ausſprechen und künden mit ſtolzgeſchwellter Bruſt, daß ſich
Mütter mit den Säuglingen im Arm vor die Räder ſeiner raſenden
Karoſſe werfen, um einen Blick von ihm zu erhaſchen.

Aber der Geiſt fehlt, der die raſenden Banden aus dem Da
ſein von Schlägerkolonnen zu einem höheren Ziele führen könnte.
Die Jdee, die ſammelnde, klärende, ſchöpferiſche Jdee, die dem
lärmenden Treiben geiſtigen Gehalt geben könnte, ſucht man ver
gebens.

Vor wenigen Tagen noch hat einer der Rufer im Streit verſucht,
im Reichstage der neuen Botſchaft Weſenskern zu enthüllen. Er

Die Verhandlung aber ergab mit aller Eindeutigkeit, daß der von
Heines Ermordete nicht im geringſten des „Verrats“
(an die preußiſche Polizei!) verſächtig geweſen war, daß die
Mordtat vielmehr ohne jede Prüfung der Umſtände und nur aufs
Geratewohl geſchehen iſt. Gegen Heines wurde wegen Mordes
die Todesſtrafe beantragt; das Gerichk jedoch begnügte ſich in un
verſtändlicher und unbegründeter Milde mit einer Gefängnisſtrafe
von fünf Jahren, obwohl dke Takſache des „haltblütigen
Abſchlachtens eines Unſchuldigen“ feſtſtand und feſt
geſtellt wurde.

Jm übrigen hat die Hitlerpartei, die heute das Loblied des
Heines in den höchſten Tönen ſingt und ihn am 14. September
1930 zum Reichstagsabgeordneten erkoren hat, einmal eine an
dere Meinung über Herrn Heines gehabt: unmittelbar nach dem
Stettiner Urteil, am 31. Mai 1927, wird im „Völkiſchen Beobach
ter“ bekanntgegeben, daß der Mörder aus der NSDAP.
ausgeſchloſſen worden ſei.“

Das iſt der Mann, der heute als Vertreter des deutſchen Vol
kes den Reichstag „ziert“. Da er geiſtig mitzuarbeiten nicht in
der Lage iſt, wartet er auf Gelegenheit, ſeinen Mörderberuf wieder
aufzunehmen. Er ſäße heute noch wohlverwahrt im Zuchthauſe,
wenn die Kommuniſten ihn nicht daraus befreit hätten.

Neuer Generaldirektor des Norddeutſchen
Lloyd.

Der frühere Reichsſchatzminiſter Dr. ing. e. h. Heinrich
Friedrich Albert wurde zum Vorſitzenden des Vorſtandes
des Norddeutſchen Lloyd ernannt.

Schacht, der auch auf dieſen Poſten reflektierte, iſt alſo wie
der einmal hinten abgefallen. Der Ehrgeiz des früheren Reichs
bankpräſidenten wird alſo nach anderen Objekten ſuchen müſſen.
Für die Wahl Alberts in den Vorſtand des Norddeutſchen Lloyds
ſpricht wohl auch die Tatſache, daß Albert enge Beziehungen zu
Herrn Cuno von der Hapag beſitzt. Albert war im Kabinett Cuno
Reichsſchatzminiſter.

Lauſanne am 16. Juli.
Die britiſche Regierung hat in ihrem eigenen Namen ſowie im

Namen Deutſchlands, Frankreichs, Jtaliens, Japans und Belgiens
den Regierungen der Tſchechoſlowakei, Rumäniens Südſlawiens,
Polens, Griechenlands, Portugals, der Britiſchen Dominions und
Jndiens die Einladung zur Lauſanner Konferenz
für den 16. Juli übermittelt. Der Text der Einladung iſt ſehr
kurz und erwähnt das britiſche Programm für die Konferenz,
das Gegenſtand von Unterhandlungen zwiſchen den erſtgenannten
ſechs Mächten war, nicht.

warf ſich ins Gewand des Staatsmannes, der aus der Demagogen
ſchule kam, und redete „ſachlich“ zur Ueberraſchung des Volkes,
das ihn hörte. Aber was er da entwickelte als Programm, als Ziel
ſetzung für die nächſte Zukunft, erwies ſich bald als abgeſtanden und
abgeblaßt, aus den Magazinen der anderen wahllos zuſammen
gerafft. Dem kritiſchen Blick hielt es ſo wenig ſtand, daß ſchon nach
einigen Stunden der Firnis ſtaatsmänniſcher Beſchränkung platzte
und die „Meſſiade“ endete in dem wüſten Geſchrei übelſter Jahr-
marktsgaukler.

Der Geiſt fehlt, die ſammelnde, ordnende, ſchöpferiſche Jdee! Der
Geiſt aber wird ſiegen, ſo ſtark ſich auch die Trabanten des
Hakenkreuzes dünken mögen. Als ſelbſtgerechte Phariſäer ziehen ſie
umher und ſchmähen alles, was aus demokratiſchem Wollen und ſo
zialer Einſicht entſtand. Mit dem Schmähen iſt jedoch nichts getan,
mit der Knechtloſigkeit, die alles dem Einen, dem „Führer“ über
läßt, noch weniger. Sieghaft allein bleibt der zukunftsträch-
tige Gedanke, der im Boden der Tatſachen wurzelt und ſeine
Kraft aus dem Volke ſchöpft, um für das Volk zu wirken.

Der Geiſt des Willens zum Kampfe war es, den der Red
ner der ſozialdemokratiſchen Fraktion jenem Apoſtel des Haken-
kreuzes entgegenſtellte. Der Geiſt, der aus dem Gefühl ſolidariſcher
Verbundenheit der arbeitenden Volksmaſſen erwuchs, der Gedanke
der Klaſſenzuſammengehörigkeit dieſer Geiſt, der nicht nur in
einer Pfingſtwoche lebendig ward, über lebt und üb erwindet
die Not der Gegenwart und weiſt den Weg in die Zukunft!

Nicht Knechtsſinn, ſondern der Stolz freier Staatsbürger! Nicht
Gehorſam für „die Führer“, ſondern freiwillige Einordnung in die
Reihen Gleichſtrebender, nicht Diktat, ſondern Selbſtbeſtimmung!
Und vor allem: Nicht wahlloſes Herumpfuſchen an ein
zelnen Erſcheinungen wirtſchaftlicher Unzulänglichkeit, ſondern
planvolles Streben nach einer neuen Geſell
ſchaft, die an die Stelle kapitaliſtiſcher Anarchie die Ordnung
ſozialiſtiſcher Produktion ſetzt!

Kapitaliſtiſcher Ungeiſt iſt unter das Zeichen des Hakenkreuzes
geflüchtet, nachdem er ſeine eigenen bisherigen Gefäße zertrümmert
hatte. Unter dieſem Zeichen zieht er ſeine letzten Kräfte zuſammen,
um die ſiegreich vordringende Jdee des Sozialismus aufzuhalten.

Aber ſeine Ausflüchte ſind vergebens, ſeine Tarnung iſt längſt
erkannt. Klar und einfach ſtehen die Linien: der demokratiſche So
zialismus, das Lebensziel von Arbeitergenerationen, ſteht bereit,
den geiſtigen Endkampf gegen Unverſtand und Un
kultur zu führen. Und der Geiß muß ſiegen, der, auf Ka
meradſchaft und Erfahrung gegründet, lebendig wirkt in den ge
ſchloſſenen Kolonnen der Arbeiterbewegung unter dem Zeichen
des Hammers, der die Zukunft ſchmiedet!

Neue Notverordnungspläne?
Der den chriſtlichen Gewerkſchatfen naheſtehende „Politiſch

Gewerkſchaftliche Zeitungsdienſt“ veröffentlicht Ein
zelheiten über den Jnhalt einer angeblich im Reichsfinanzminiſte
rium ausgearbeiteten neuen Notverordnung. Die Vorſchläge ſehen
außer einer Heranziehung der Beamten zur Kriſenſteuer
eine Verdoppelung der Grundbeträge der Bürgerſteuer aus
der Verordnung des Reichspräſidenten vom 1. 12. 1930 vor. Die
beiden Poſten ſeien für die Ueberweiſung an die Gemeinden vorge
ſehen.

In dieſem Zuſammenhang habe ſich auch das Reichsfinanzmi
niſterium mit den Kürzungen in der Sozialverſiche
rung beſchäftigt. Die Vorſchläge enthielten eine allgemeine
durchſchnittliche Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung, gleichgül
tig, ob ſie an Hauptunterſtützungsempfänger, Kriſenunterſtützungs
empfänger oder Wohlfahrtsempfänger geleiſtet werde, von 20 v. H.
Darüber hinaus ſolle die Bedürftigkeitsprüfung in der
Arb eitsloſenverſicherung durchgeführt werden. Auch
die bisherige Hilfe für den Steinkohlenbergbau durch die Befreiung
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer von den Beiträgen für die Ar
beitsloſenverſicherung ſolle eingeſtellt werden, ſo daß vom Juni an
der Bergbau wieder beitragspflichtig werde. Jn der Jnvali
denverſicherung ſei eine allgemeine Kürzung der Renten
vorgeſehen.

Unſere Richter.
Stuttgart, 13. Mai. (Eig. Drahtb.) In der Angelegenheit der

Saalſchlacht, die von den Nationalſozialiſten in einer am 15.
Februar von den Demokraten in Stuttgart mit dem Thema „Hitler
oder Hindenburg“ abgehaltenen Verſammlung gelkefert worden
war, hat jetzt die Berufungsverhandlung ror der Großen Straf
kammer, die mehrere Tage dauerte, zu einem Ergebnis geführt,
das geradezu empörend genannt werden muß.

Obwohl auch dieſes Gericht feſtſtellen mußte, daß die National
ſozialiſten ſchon durch ihre lärmenden Zwiſchenrufe während des
Referats des demokratiſchen Abg. Joh. Fiſcher eine ſehr erregte
Stimmung geſchaffen hatten, die durch die maßlos leidenſchaftliche
Diskuſſionsrede des Nationalſozialiſten Dr. Glauger noch geſteigert
wurde, obwohl es weiter feſtſtellen mußte, daß die Nationalſo
zialiſten nach dieſer Rede ihr Kampflied anſtimmten, offenſichtlich
um den Abg. Fiſcher zu hindern, ſein Schlußwort zu halten, be
zeichnete es dennoch die Form, in der das von der Verſammlungs
leitung als Saalſchutz beſtellte Reichsbanner das Haucrecht ge
wahrt hatte, als die Grenzen weit überſchreitend. Es nahm ferner
als „erwieſen“ an, obwohl der nationalſozialiſtiſche Maſſenbeſuch
dieſer Verſammlung notoriſch im Voraus organiſiert war und ein
früherer Sturmführer die Eintrittskarten für mehr als 100 ſeiner
Leute gelöſt hatte, daß die Nationalſozialiſten nicht mit Störungs
abſichten in die Verſammlung gekommen ſeien, daß aber im
Reichsbanner „Stimmen“ laut geworden ſeien, heute „aggreſſiv“
zu werden. Und ſo gelangte es ſchließlich zu einer Art Umkehrung
des Urteils erſter IJnſtanz, indem es die Nationalſozialiſten Strehle
und Deich nur noch wegen einfachen Landfriedensbruchs zu je 3
Monaten, den Reichsbannermann Hegwein aber wegen des „Ver
brechens“ des erſchwerten Landfriedensbruchs zu 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Frankreichs ſchwierige Kaſſenlage.
Paris, 14. Mai. (EF). Infolge der ſchwierigen Lage der

franzöſiſchen Staatskaſſe iſt durch eine im Journal offiziell veröf
fentlichte Verordnung die Ausgabe von neuen Schatzbons bis zum
Höchſtbetrag von 3 Milliarden Franks mit 3—13 Monaten Lauf
zeit genehmigt worden. Da nur Scheine von mindeſtens 500 000
Franks aufgegeben werden ſollen, kommen praktiſch nur die Ban
ken als Zeichner in Frage.



Der Amokläufer von Rom.

Muſſolini

hielt dieſer Tage, ausgerechnet beim Semeſterſchluß an der Uni
verſität in Rom, eine blutrünſtige Rede, bei der er einen großen
Schießprügel und ein kleines Buch in der Hand hielt und nach
Marktſchreier Art verkündete, daß dies „die Waffen der italie
niſchen Studenten“ ſeien. Arme, bedauernswerte Wiſſenſchaft!

Der einzige Weg:
Nur Sozialiſtiſche Gemeinſchaft führt aus der Kriſe heraus!

Der Berliner Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
hat unter Teilnahme der Berliner Reichstagsabgeordneten und
Kreisleiter einen bedeutſamen Beſchluß gefaßt.

„Die der Sozialdemokratie geſtellte geſchichtliche Aufgabe ſo
heißt es in dem Beſchluß, kann nur gelöſt werden, wenn die Ab
wehr faſchiſtiſcher Gewalt verbunden iſt mit dem Angriff auf das
völlig verſagende kapitaliſtiſche Wirtſchafts und Geſellſchaftsſyſtem.
Der Kampf gegen die Kriſe und Arbeitsnot wird auch nur
dann Erfolg haben, wenn es gelingt, zugleich die Fehler zu
beſeitigen, die zu der Kriſe geführt haben. Partei und Gewerk
ſchaften ſtehen vor der Aufgabe, den Umbau der heutigen
Wirtſchaftsordnung mit dem Ziele ſozialiſtiſcher
Gemein wirtſchaft in Angriff zu nehmen. Der Bezirksvor
ſtand richtet an die Zentralen Vorſtände der in der Eiſernen Front
vereinigten Organiſationen die Aufforderung, ein ſolches
Wirtſchaftsprogramm aufzuſtellen und alle Maß
nahmen zu ergreifen, um durch ein Aktionsprogramm die geſamte
Bewegung im ganzen Lande zu mobiliſieren. Die Einſtellung des
politiſchen Tageskampfes auf das große Ziel des Sozialismus iſt
die Vorausſetzung für einen Erfolg im Ringen gegen Faſchismus
und Soziale Not.

„Verfaſſungstreue“ Nazis.
Sie wollen eine frühere Einberufung des Reichskages erzwingen.

Die Nationalſozialiſten haben am Donnerstag im Aelteſtenrat
des Reichstages angekündigt, daß ſie für den Fall, daß Reichstags
präſident Löbe ſich weigere, den Reichstag einzuberufen, wenn
ein Drittel der Abgeordneten dies verlange, den Staatsge
richtshof zur Entſcheidung anrufen würden. Die Nazis ſtütz
ten ſich dabei auf ein Urteil des Staatsgerichtshofes, das dieſer
letzthin gegen den Präſidenten des Preußiſchen Landtags gefällt
hat, und in dem unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen der
Reichsverfaſſungen das Recht einer Minderheit zur Einberufung
des Parlaments anerkannt wird. Artikel 24 der Reichsverfaſſung,
auf das ſich dieſes Vorgehen gründet, hat folgenden Wortlaut:

„Der Reichstag tritt in jedem Jahre am erſten Mittwoch
des November am Sitze der Reichsregierung zuſammen. Der
Präſident des Reichstags muß ihn früher berufen, wenn es der
Reichspräſident oder mindeſtens ein Drittel der Reichstagsmit
glieder verlangt.

Der Reichstag beſtimmt den Schluß der Tagung und den
Tag des Wiederzuſammentritts.“

Dieſer Artikel iſt aus der alten Reichsverfaſſung übernommen.
Bei ſeiner Schaffung dachte man daran, daß auch im neuen Reichs
tag ebenſo wie früher die Amtsdauer des Reichstags in Seſſionen
(Tagungsabſchnitte) eingeteilt würde. Das iſt aber nicht der Fall.
Infolgedeſſen hat ſich der Reichstag in 12jähriger Praxis in voller
Uebereinſtimmung mit den zuſtändigen Jnſtangen, der Reichsregie
rung, dem Reichsinnenminiſterium und dem Reichsjuſtizminiſte
rium, immer auf den Standpunkt geſtellt, daß der Art. 24 gegen
wärtig nicht anwendbar ſei. Praktiſch iſt ſeine Durchführung ja
auch nicht möglich, weil dann der anormale Zuſtand eintreten
könnte, daß zwar ein Drittel der Abgeordneten das Recht hat, die
Einberufung des Reichstags zu verlangen, die Mehrheit aber durch
Nichtbeteiligung die Tagung des Reichstages ohne weiteres un
möglich machen kann. Daß das der Standpunkt der Reichsregie
rung auch gegenwärtig noch iſt, dürfte außer Zweifel ſtehen.
Ebenſo iſt Reichstagspräſident Löbe der Meinung, daß das Urteil
des Staatsgerichtshof gegen den Preußiſchen Landtag ihm keine
Veranlaſſung gebe, von ſeiner bisherigen Meinung und Hand
habung abzuweichen. Man wird alſo in dieſer Beziehung der wei
teren Entwicklung ruhig entgegenſehen können.

Fraktionsbildung in Frankreich.
Der Zug nach links.

Paris, 19. Mai. (EF.) Jn der Kammer iſt die Bildung von
zwei neuen Fraktionen beſchloſſen. Der linke Flügel der früheren
radikalen Linken, deren Vertreter meiſt gegen Laval und Tardieu
ſtimmten, beſchloß die Bildung einer neuen Fraktion mit dem
Namen „Republikanäſch-Radikale Gruppe“. Sie
will im engen Kontakt mit den Radikalen bleiben. Jhr Führer iſt
der Vertraute Briands, der Abgeordnete Danielou. Die Mit
telgruppe der Radikalen Linken, die ſtets für Laval und Tardieu
ſtimmte, will mit einigen Unabhängigen und Linken und der
Gruppe FranklinBoullon eine Fraktion bilden, die den Namen
„Fraktion der Unabhängigen und radikalen Linken“ tragen und die
Bildung einer Konzentrationsregierung begünſtigen ſoll.

SPD. bekämpft Maſſennot.
Für Arbeiksbeſchaffung und Sicherſtellung der

Arbeiksloſenunkerſtützung.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat im
Reichstag folgenden Antrag eingebracht:

Der Reichstag wolle beſchließen, die Reichsregierung zu er
ſuchen, um die Maſſenarbeitsloſigkeit wirkſam zu bekämpfen, die
Notlage der Arbeitsloſen zu mildern, die Kaufkraft der Maſſen zu
ſtärken und die Wirtſchaft zu beleben,

1. die Arbeitsloſenunterſtützung
lert ſicher zuſtellen. Zu dieſem Zwecke müſſen un-
ter voller Erhaltung der Arbeitsloſenverſicherung, ihrer
Selbſtändigkeit und ihrer Leiſtungen, Kriſenfürſorge und
Wohlfahrtspflege zu einer einheitlichen Reichsarbeitsloſen

fürſorge zuſammengefaßt werden. Die Deckung des Finanz-
bedarfs dieſer Fürſorge darf nicht durch Abbau der Unter
ſtützungsſätze, ſondern nur durch Beſchaffung neuer Einnah
men erfolgen;

2. ein großzügiges Arbeitsbeſchaffungspro-
gramm mit größter Beſchleunigung in Angriff zu neh-
men. Hierfür ſind in erſter Linie ſolche öffentlichen Auf
träge zu vergeben und ſolche privaten Arbeiten zu fördern,
bei denen ein möglichſt großer Anteil auf die Löhne ent
fällt und die gewährleiſten, daß eine weſentliche Entlaſtung
des Arbeitsmarktes eintritt. Jnsbeſondere ſind hierbei
Reichsbahn und Reichspoſt heranzuziehen. Für die
Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung ſind alle verfügbaren
finanziellen Hilfsquellen auszuſchöpfen, jedoch iſt die Sicher
heit der Währung unter allen Umſtänden zu wahren. Bei
der von der. Reichsregierung geplanten Goldprämienanleihe
für Arbeitsbeſchaffung muß die Bevölkerung aufgerufen
werden, im Bewußtſein ihrer Solidaritätspflicht gegenüber
den Arbeitsloſen brachliegendes Kapital, insbeſondere ge
hortete Zahlungsmittel für die Ueberwindung der Arbeits
loſennot dienſtbar zu machen;

3. durch weitgehende Verkürzung der Arbeitszeit,
insbeſondere durch allgemeine Einführung der 40 Stunden
Woche, die vorhandenen Arbeitsplätze auf möglichſt viele
Arbeiter zu verteilen;

4. der beſonderen Notlage der erwerbsloſen Jugend durch
Schaffung einer Arbeitsfürſorge für jugendliche Er
werbsloſe zu ſteuern. Aufgabe dieſer Arbeitsfürſorge
muß ſein, die Jugendlichen nicht nur vor materieller Not
zu ſchützen, ſondern auch vor ſeeliſcher Zermürbung zu be
wahren und ihrem heißen Willen zur Arbeit Betätigungs
möglichkeiten zu erſchließen.

„Sie leben ja noch!“
Jm Bankauer Prozeß wurde die Frau des von SA-Leu

ten viehiſch ermordeten Landarbeiters Auguſt Baſſy vernom
men. Sie hatte ohnmächtig zuſehen müſſen, wie vor ihren Augen
ihr Mann abgeſchlachtet wurde. Jhr Flehen blieb umſonſt. Und
nun ſchilderte ſie vor Gericht ihre Angſt und ihre Seelenpein. Nach
der Ermordung ihres Mannes wollte ſie aus dem Hauſe fliehen,
da ſie fürchtete, ſelbſt ermordet zu werden. Die vor dem Hauſe
ſtehenden SALeute hatten ſie jedoch gehindert, das Haus zu ver
laſſen.

Bei dieſen Darlegungen l achte das auf der Anklagebank ſit
zende entmenſchte SA-Geſindel, der Vorſitzende des Ge
wich s aber, der Landgerichtsdirektor Kunze, ſprach hart und
herzlos zu der unglücklichen Frau Na, Sie leben ja noch!

Gegenüber dieſem das Verhalten der SA entſchuldigenden
Ausſpruch des Richters verblaßt das Verhalten der Mörder im
Gerichtsſaal. Die Tat ſelbſt wie das empörende Urteil, ſie treten
zurück, es bleibt nur noch die unglückliche Frau, die der Vorſitzende
des Gerichts es bleibt das grauſame, herzloſe alles enthüllende
Wort: Sie leben ja noch!

Dieſer Richter iſt unabhängig wie alle Richter. Er kann für
ſeine Aeußerung nicht zur Verantwortung gezogen werden. Er
wird weiter urteilen. Er kann weiter milde Urteile über national
ſozialiſtiſche Unmenſchen fällen. Er kann weiter die Opfer der
Unmenſchen noch verhöhnen. Aber wer wird ihn noch
für unbefangen halten?

Dieſer Richter hätte als Vertreter der Staatsautorität die Pflicht

gehabt, teilnahmsvoll und ſchützend vor der unglück
lichen Frau zu ſtehen, und die ganze Strenge des Geſetzes gegen
die Mörder anzuwenden Er hat ſtattdeſſen dem Opfer einen
Schlag verſetzt und die Milde den Mördern gezeigt.
Er hat ſeinen Standpunkt gewählt. Dieſer Standpunkt wird ge
teilt von einem Teil der heutigen deutſchen Richter. Nichts kann
dieſen Standpunkt beſſer kennzeichnen als dasWort: Sie leben
ja noch!

Dies Wort darf nicht vergeſſen werden. Es wird nicht ver
geſſen werden. Jmmer, wenn das Problem der politiſchen Juſtiz
auf der Tagesordnung ſteht, wenn über die Unabhängigkeit der
Richter geſprochen wird dann wird dies Wort vor allen gerecht
Denkenden ſtehen!

Der Landgerichtsdirektor Kunze in Oppeln wird

ungeſchmä-

mit dieſem Wort zum Repräſentanten jener politiſchen Juſtiz, die
den nationalſozialiſtiſchen Mördern mit Milde
weil ſie die Opfer der Mörder haßt.

gegenüberſteht,

Attentatsplan auf Groener
Jn einem Teil der Preſſe werden Gerüchte von einem angeb

lichen Attentat auf Groener wiedergegeben. Dieſe Ge
rüchte kurſieren in Berliner politiſchen Kreiſen bereits ſeit Tagen,
ohne daß ſie bisher eine Beſtätigung gefunden haben. Sie ſind
wahrſcheinlich auf die Nachricht zurückzuführen, daß zu Beginn der
Woche mehrere junge Leute verhaftet worden ſein ſollen, von denen
es heißt, daß ſie ſich an dem Perſonenwagen des Miniſters zu
ſchaffen gemacht haben. Aber auch die Beſtätigung dieſes Ge
rüchtes läßt bisher noch auf ſich warten.

Von Dingeldey zu Hugenberg. Der Reichstagsabgeordnete
Hintzmann, der aus der Fraktion der Deutſchen Volkspartei
ausgetreten iſt, hat ſich jetzt als Hoſpitant der Fraktion der
Deutſchnationalen Volkspartei angeſchloſſen.

Jnkernakionale Finanzkonferenz auf ameriagkniſche Anregung?
Der Währungsausſchuß des amerßkaniſchen Abgeordnetenhauſes
hat beſchloſſen, die intereſſierten Mächte zu einer internationalen
Finanzkonferenz einzuladen.

Jmmer wieder Mordhetze!
Das Treiben der SA und SS in Danzig hat Hellmuth

von Gerlach zu einem brandmarkenden Artikel veranlaßt. Auf
Grund dieſes Artikels fällt in dem evangeliſchen Paſtorenblatt
„Der Reichsbote“ ein gewiſſer Korodi über ihn her. Der Mann
mit dem urdeutſchen Namen Korodi beſchimpft Gerlach als „Deut-
ſchenhetzer“ und „Verräter“, er betreibt eine offenkundige Mord
hetze gegen ihn:

„Wir möchten übrigens Herrn von Gerlach empfehlen, einen
ſeiner ſchamloſen Hetzartikel gegen das Oſtdeutſchtum einmal an
Ort und Stelle perſönlich zu verleſen. Er würde bei dieſer Ge
legenheit beſtimmt einen Anſchauungsunterricht erhalten, der ihm
vielleicht die Luſt zu weiteren derartigen Dolchſtößen vertreiben
würde.“

Das iſt eine offene Aufforderung zu Gewalttätigkeiten gegen
Gerlach. Daß dieſe Mordhetze ausgerechnet im chriſtlichen Paſto
renblatt getrieben wird, iſt kennzeichnend für den Geiſt dieſer ſo
genannten Chriſten.

Noch bezeichnender aber iſt die Perſon des Hetzers, Die
ſer Walter Korodi iſt einer der Leute, die das gefälſchte und
verlogene Material gegen das Reichsbanner zu
ſammengeſtellt haben. Dieſer Hetzer hat mit der Reichsbanner-
hetze Schiffbruch erlitten. Wir hoffen, daß auch ſeine Mordhetze
gegen Gerlach ohne Folgen bleiben wird. Wir kennen ihn im
übrigen, und wir werden ihn nicht vergeſſen!

Das Reichskabinett hat am Freitag die Beratungen über den
Reichshaushalt und die damit zuſammenhängenden Wirtſchafts
fragen fortgeſetzt. Jn Regierungskreiſen hofft man, die Arbeiten
bis Donnerstag nach Pfingſten abgeſchloſſen zu haben. Der Haus
halt wird alsdann dem Haushaltsausſchuß des Reichstages zuge-
leitet, der am 23. Mai zuſammentritt. Uebrigens hat Dr. Goer-
deler an den Freitagberatungen des Kabinetts nicht teilgenom
men. Eine Entſcheidung über die Beſetzung der verwaiſten Mini-
ſterpoſten iſt vor Pfingſten nicht mehr zu erwarten. Der Reichs
kanzler wird vorausſichtlich einen zweitägigen Erholungsurlaub
nehmen.

Die Konferenz der Kleinen Enkenke eröffnel. Jm Belgrader
Außenminiſterium wurde am Freitag die Konferenz der Kleinen
Entente eröffnet.

Letzte Kachrichten
Eigene Sunk- und Doathtberichte)

Seilbruch im Bergwerk. Fünf Toke.
Eſſen, 14. Mai. (EF). Am Sonnabendvormittag, um 6,20

Uhr, ſauſten auf der Zeche Dorſtfeld bei Dortmund die zur Gel
ſenkirchener Bergwerks A.G. gehört, offenbar durch den Bruch
des Zwiſchengeſchirrs zwiſchen Förderkorb und Seil zwei Förder
körbe in den Schachtſumpf der 800-MeterSohle. Die fünf Jn
ſaſſen der Körbe und ein Türenöffner fielen dem Unglück zum
Opfer. Auf dem aufgehenden Korb befanden ſich der Pumpen
wärter, ein Elektriker und zwei Bergleute, die alle verheiratet ſind.
Auf dem niedergehenden Korb befand ſich ein Grubenſchloſſer, der
unverheiratet iſt. Außerdem wurde auch der Anſchläger, der die
Förderkörbe ſchließt und öffnet, in die Tiefe geriſſen. Der Korb
wurde in dem Augenblick ſeillos, als er bereits in die Hängebank
eingefahren und zum Stillſtand gekommen war. Das Unglück iſt
umſo unverſtändlicher, als das in Frage kommende Zwiſchenge
ſchirr erſt am Freitag terminmäßig von den Sachverſtändigen
der Seilprüfſtelle geprüft und in Ordnung befunden war. Da die
im Schacht befindliche zweite Förderung in Lrdnung iſt, iſt der
Betrieb nur für kurze Zeit geſtört. Die RevierBeamten weilen
ſeit dem frühen Morgen am Ort.

Das Befinden des Abgeordneten Kahl ſehr ernſt.
Berlin, 14. Mai. (Telunion). Wie die TelegraphenUnion er

fährt, iſt das Befinden des ſchwererkrankten Geheimrats Kahl ſo
beſorgniserregend, daß mit dem ſchlimmſten gerechnet werden
muß.

Raubüberfall auf eine Gaſtwirtſchaff. Ein Todesopfer.
Berlin, 14. Mai. (Telunion). Kurz nach Mitternacht drangen

vier Männer mit vorgehaltenen Revolvern in Marienfelde in eine
in der Großbeerenſtraße gelegene Gaſtwirtſchaft ein und ſtürzten
ſich auf zwei dort aufgeſtellte Regiſtrierkaſſen. Als ſich die Gäſte
den Räubern in den Weg ſtellen wollten, gaben ſie mehrere Schüſſe
ab und flüchteten unter Mitnahme der beiden Kaſſen in einem vor
dem Lokal wartenden Kraftwagen. Einer der Gäſte wurde von
einer Kugel tödlich getroffen. Die Mordkommiſſion hat die Er
mittlungen aufgenommen.

Rund 49 Mill. RM. Geldſtrafe im Offenburger Spritſchieber
Prozeß

Offenburg, 14. Mai. (Telunion). Im Offenburger Spritſchie
berprozeß wurde am Freitagnachmittag das Urteil verkündet. Jns
geſamt wurden gegen 14 Aygeklagte Geldſtrafen in Höhe von
31 835 050 RM. und Werterſatzſtrafen in Höhe von 16 164 608
RM. verhängt. Ferner Gefängnisſtrafen von 16 Monaten und 23
Jahren Zuchthaus. Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen.

„Chacos“ letzte Paſſagiere,

Danzig, 14. Mai. (EF.) Der argentiniſche Dampfer „Chaco“,
der in Gdingen 10 Deportierte an Land geſetzt hat, iſt von Danzig
aus wieder in See gegangen. Sein Ziel iſt Memel, wo er vier
Litauer landen will. Von Memel will Chaco nach Cardiff, um
den letzten Deportierten an Land zu ſetzen.

Begnadigung eines Mörders in Frankreich.

Paris, 14. Mai. (EF.) Die erſte Amtshandlüng des neuen
Präſidenten der Republik iſt die Begnadigung eines Mörders ge
weſen, der am Morgen nach dem Attentat gegen Doumer hinge-
richtet werden ſollte. Die Hinrichtung wurde damals auf Antrag
des Verteidigers aufgehoben, da der Präſident das Begnadigungs-
recht nicht bis zur letzten Minute ausüben konnte.

Ozeanflieger ins Meer gestürzt und gerettet.

Paris, 14. Mai. (EF.) Der amerikaniſche Flieger Lou
Reichers, der in Harbur Grace (Neufundland) zu einem Trans
atlantikflug geſtartet war und in der vorigen Nacht in Paris er
wartet wurde, iſt unweit der iriſchen Küſte ins Meer geſtürzt und
von dem amerikaniſchen Dampfer „Präſident Rooſevelt“ gerettet
worden. Der Zweck des Fluges war die Ermittlung der beſten
Flugſtrecke für eine Flugſportverbindung Amerika Europa. Rei-
chers wollte die Ozeanflugzeit um die Hälfte herabſetzen.
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Das stäcltische
Sommorbag
ist vom Sonntag, dem 15. d. M. ab

für den öffentlichen Verkehr

geöffnet!a

Die Betriebszeiten sind durchgehend

von 7 häs 21 Uhr täglich
Die Bürgerschaft wird zum regen Besuch

des Bades eingeladen.

Gaststätte Sommerbad
Inh.: Karl Dietz

Zum Pfingstfest
empfehle ich meine Wirtschafts-Räume

Abgabe von Speisen und Getränke
zu billigsten Preisen

Täglich von 122 Uhr:
Preiswerter Mittagstisoh

e

Der Eintritt zur Gaststätte ist frei!
el S

Bindseil's Bad Anstalt
7

Beginn der badesaison am Pfingsttag

Herrliche Lage! Fließend Wasser!
Angenehmer Familien Aufenthalt

Der Zeit entsprechend habe ich die Bade-
preise um 383 ermäßigt.

Für Gäste Eintritt wie immer frei!

Es laden freundlichst ein

Otto Barte und Frau

Franziskanerkloſterſchänke
An den Vesttagen

Unterhaltungs- Konzert
ff. gepflegte helle und dunkle Biere,

warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit.

Um freundlichen Zuspruch bittet

August Oesterling.

Gewerkſchaftshans

Zu den Feſttagen empfehlen

wir unſere Lokalitäten!

e e e e e c e
Zum Einkauf

von allen Sorten frischen und geräucherten Wurst-
waren. Rind-, Kalb- und Schweinefleisch in nur guter
Qualität empfehle ich allen hiesigen und aus
wärtigen Parteigenossen und ihren Familien mein
neu eingerichtete

Fleischerei, Thale, Hauptstr. 3
H. Schinkel

Forsthaus
Am I. Pfſingstfeiertage

CEroßes Pfilitär konzert
ausgeführt von der Kapelle des Ausbild. Batl. I. R. 12

Leitung: Musikmeister Penzl

Am 2. Pſingstfeiertage
CEroßes Gartenkonzert

ausgeführt von der Kreiskriegerverbandskapelle
Leitung: Obermusikmeister a. D. Koch

An beiden Feiertagen
Tanz im Vreien

(bis 11 Uhr abends)
Anläßlich des Artilleristentages lade ich alle
Artilleristen 2u einem gemütlichen Beisammensein ein.

Gemeinsamer Abmarseh unter Marschmusik der
ges amten Kreiskriegerverbandskapelle 2 Uhr

vom Holzmarkt.
Belustigungen: Karussell, Ponyreiten, Ziegenbock-

gespann, Schießbude.

Preis e: Eintritt zu beiden großen onzert-
yeranstaltungen freil Es wird zu meinen Preisen für
Kaffee ein Konzertzuschlag von 10 Pfg., für Bier und
andere Getränke ein Zuschlag von 5 Pfg. erhoben.
Es kostet also I Portion Kaffee 46 Pfg., o Glas
Bier 30 Pfg., Glas Milch 15 Pfg. usw. einschl. Bedienung

und Getränkesteuer.
Mittagessen Kalbsbraten, Schweinebraten, Kotelett,
Gedeck 1,10 Mk. Bestellungen erbeten. Telefon 2651.

im schödnen Thüringer Walde
im herrlichen Erzgebirgein stimmungs voller Heidelandsechaft
im märkischen Seengebſet

in den Heimen der

Aclefe
Allgemeine Deutsche Gesellschaft für Ferien- und
Erholangsheime m. b. H., Sitz Jena, Marienstraße 4.

Prospekte gratis.

Beamten-Genossenschaftshank Halberstadt

und Umgegend e. 6. m. b. H.

Unsere diesjährige
orctl, Hauptversammlung

findet am Sonnabend, dem
25. Juni 1932, abends 8 Uhr,

im „„Elysium““ statt.
Bekanntgabe der Tagesordnung

erfolgt später.

Der Vorstanchl,

Mangold's Kaffeegarten Bullerherg

Jnh: Kurt Engeleiter.

ff. Gebäck. Gut gepflegte Biere.
Meine Preiſe ſind

1 Portion Kaffee 0.50 M. Haſſeröder Pilſ. 0.20 M.
J Portion Kaffee 0.30 Wark. 1 Brauſe 0.30 Mark.

Angenehmer Familienaufenthalt!

S Ia Kaffee.

Achtung
Auf zum Blätenfest

nach dem Langensteiner Schützenplatz.

An beiden Pfingsttagen:

Großes Pforde-Rennen

Schaukel, Schaubuden, Belustigungen all. Art
Für Speisen und Getränke ist gesocgt.

Es ladet ein
Die Unternehmer, Der Sehützenwirt,

es

Selſenkeller
Fruühkonzert

Nachmittags 3 Uhr, großes
Gartenkonzert

Leitung: Kapellmeister W. Tost

Am 2. Festtag zu Ehren aller Artilleristen, ab
9Vhr, Frühschonpenkonzert der Kapelle
Gagelmann, Pardesheim. Nachmittags 3 Vhr,
großes Gartenkonzert der Kreis-
kriegerverbands- Kapelle, anschließend des Konzerts
findet im geschmückten Saale ein gemätliches

Tanz Kränzchen
Am 3. Festtag, nachmittags s Vhr, großes

Ahschieds konzert mit auserwähltem
Programm, ausgeführt von der a
Gagelmann,

Eünkträtt frei Eirnträtt frei

Am I., 2. und 3. Pfingsttag

Großes Garten-Konzert
verstärkte Kapelle

Anfang s Uhr Eintritt frei

Am 2. und 3. Pfingstag
ab 6 Uhr

Gesellschafts-Ball
Eintritt frei! Steuer 20 Pfg.

Mittagstiseh von 1 Mk. an, Spezialität: Frikassee

Das Beste für die Verdauung
zugleich appetitanregend und magenstärkend,
sind unsere Wermut- und Pepsinweine l

Deutscher Wermutfwein 1 25die Fl. M. 1.00, die Fl. M. 0.60, das Liter I.
Italienischer Vermouthwein 1 80die Fl. M. 1.40, die e Fl. M. 0.80, das Liter I.

Pepsinwein 2 80die Fl. M. 2.50, die Fl. M. 1.35, das Liter
Die Weine werden los e von Liter ab verkauft.
Weinhandlung H. A. Lessmann

Ruclolf Dietrichs e stendorf 46 Halberstadt Fernsprecher 1867

Guldener Auler

Am 1. und 2. Feiertag
Tanz Kränzchen

Es ladet freundlichſt ein
Hermann Praaſt

mee

Stadt Bad
Oscherslehben

An beiden Pfingst- à
Feiertagen

ab s Uhr nachwittags
Unterhaltungs Musik

KAPELLEA—«-—-— e gg a Lä L
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Am 1. Felertag, 11 Uhr
Frühschoppen Konzert

Garten
Herrlicher, schattiger

Kinder-Spielplatz

Hühneraugenpſlaſter

auf geünom Samt,
Hühneraugen

Collodiam zum Aufpinfeln
RatsApotheke

Spfecgels berge
S

War Bau r

Am 1. Pfingst-Festtag:
Großes Früh konzert
Nachmittags s.80 Vhr-

Er. Garten Konzert
Abends s Vhr-

Gr. Abend- Konzert
Am 2. PfingsteFesttag, s.30 Vhr:

Gr. Militär Konzert
der hiesigen Kapelle des Ausb. Batl. I.-R. 12
Leitung Musikmeister Penzl
Am 3. Pfingst-Festtag, s.80 Vhr-
Großes Garten Konzert

Am 1. und 2. Pfingst-Festtag, 8.30 Uhr

Gr. Garten- Konzert
Ab 4 Vhr Tanz m Freien
Eintritt zu allen Konzerten und Tanz frei.
Preiswertes Mittagessen in beiden Betrieben
auch ohne vorherige Anmeldung.

rpfe
von 2 Mk. an in gr. Auswahl

Haar-Berzbach
Ein billiger und praktischer Reiseführer jetzt Dominikanerſtraße 10

Kaufe ausgekämmtes Haar.

Fahbrer durch die schönsten Gebiete Deutsch- UhrenD j g t 7 lands und der österreichischen Alpenländer Preis nur ß

Arbetter Faltbootfahrer Aber die deutschen hArbeiter Ströme Zohlreſche Abbildungen ung Orlen-
Uerrngskorten Froktische Winke ar ver (chnell, ſauber, billig
bigte Reisen und Wanderungen Vol-R e i se etßndiges Adressenverzelchnis der Voltshuser, Gustav Pfelffer,

I Fertenheime der Naturfreunde, der Gewerk Uhrmacher,
achaften, der Arbeiterfugend, der Jugendber- Franziska nerſtraße 34.
bergen und onstiger billiger Unterkunfts-Wander mögnchkelten Ein stettlicher Band von Schuhweiß

F ü n 450 Seiten in Teschenformet Flasche O. 35 Mk.rer Der beste Ferienberater, MARK Strohhutlack

Ein höchst fesselndes Kulturgeschichtshuch
in allen Farben

fritz Bösche,
Zu beziehen durch die

Buchhandlung Halberstäcdter Tageblatt.
Breiteweg 12,

Was ist Marxlsmus

Eine gemeinverständliche
Darstellung

Pfennig 10
Halberstädter Tageblatt

e
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Bekanntmachung.

Die in der Woche nach Pfingſten an den Tagen
Montag Dienstag, Mittwoch und Donnerstag
planmäßig ſtattfindende Müllabfubr, wird um je
1 Tag, alſo auf die Tage Dienstag, Mittwoch,
Donnerstag und Freitag verſchoben.

Wernigerode, den 13. Mai 1932.
Der Magiſtrat. (Tiefbauamt).

Bekanntmachung.
Wegen Umbauarbeiten wird die Bengzinge

röder Cbauſſee ab Dienstag den 17. Mai 1932,
zwiſchen km 0,0 und 10, für jeglichen Fahrverkehr
geſperrt. Die Umleitung erfolgt über den Hin
zingeröder-Weg.

Wernigerode, den 9. Mai 1932.
Der Magiſtrat. (Tiefbauamt).

M.
HOTE

AN BEIDEN FESTTAGEN im
HOTEL-RESTAURANT
Frühschoppenhaehmiſtage K0 nee r
Abend-

a

PFINGST-«MONTAG:-
Großes Garten-Konzert
ausgeführt vom ges am ten Tonkünstler-
Orchester unter Leitung von Herrn
Direktor E. Ostermeyer.
S Uhr abends

Kirchliche Nachrichten.
riſtuskirche. 1. Pfingſtfeiertag, 15. Mai 1932,9.30 r porm., Gottesdienſt Paſtor Kretſchmann.

2. Pfingſtfeiertag, 16. Mai 1932 9.30 Uhr vorm
Gottesdienſt, Paſtor Kretſchmann. Mittwoch, 8 Uhr
abends, Frauenbilfe. Donnerstag, 8 Uhr abends,
Kirchenchor. Freitag, 8 Uhr abends, Poſaunenchor

Neuvproteſtantiſche Kirchengemeinde. Zweiten
Pfingſteiertag, vormittags 10 Uhr, Gottesdienſt.
Liturgie. Predigt über: Heiliger Pfingſtgeiſt.

ro vo

Druckſuchen en Harzer Bolksſtimme

ADSXSCCoDCCCCCCOD
Städt. Freibäder

Neſſeltal
Waldhoffſtraße

von heute ab

7 geöffnet 7
IIIDDDDDDCDDDDDDDDDDDD0dokdozteetdDorz

Zur Deckung des Vedarfs

Blaue Mützen n
RauchwarenSportMützen

empfiehlt ſich

Schülermützen, bei

Hermann Coo
W. Steigerwalck,

Burgſtraße 30.
Kürſchnerei

Kochſtr. 12. (Kein Laden.)

Arbeiter -Geſang Verein
S „eEinigkeit“, Saſſerode

Am 1. PfingſtFeiertag, abends
8 Uhr findet unſerLfingſt- Vergnügen

im großen Saal des Konzerthauſes Stadt
Königgrätz“ ſtatt. Freunde und Gönner
find herzlichſt willkommen. Der Vorſtand.

Eintritt 50 Pfennig.

Kurtheater- Eröffnung

1. und 2. Pfüngsttag, 8 Uhr
Vater sein agegensehr,

moderner Lustspielabend

Preise 309 ermäßigt:
o. 60, o. 80, 1.00, 1.30, 1.50, 1.80 Mark.

Vorverkauf bei:
Ramme, Schaffhäuser u. Kelm.
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 112 Sonnabend, den 14. Mai 1932 7. Fahrgang

Ein Lehrling ohne Verband.

„Da haben wir es nun“, dachte der Verbandsvertreter, als
Mutter F. mit ihrem Jungen zum Verband kam und erzählte, von
ihren Nachbarn auf den Zentralverband der Angeſtellten (3dA)
hingewieſen zu ſein.

Was war die Urſache ihres Kommens? Kurt, ihr Sohn, ſo er
zählte Frau F., habe am 1. März ſeine Lehre angetreten. Verein-
bart ſei nichts. Am 10. April habe der Chef den Jungen entlaſſen
mit der Angabe, Kurt ſei noch zu jung. Nun wiſſe ſie keinen Rat,
und eine andere Lehre könne ſie nicht finden.

„Ja“, ſagte darauf der Verbandsvertreter, „haben Sie gegen die
Auflöſung der Lehre proteſtiert?“

„Nein“, antwortete Mutter F., „dagegen kann ich doch nichts
tun, wenn der Chef meinen Jungen nicht will.“

„Gewiß konnten Sie dagegen etwas tun. Sie brauchten nur zu
ſagen, daß Sie mit der Löſung des Lehrverhältniſſes nicht einver-
ſtanden waren. Nach Ablauf des Monats konnte der Chef das
Lehrverhältnis nicht mehr löſen, da automatiſch ein Vertrag auf drei
Jahre geſchloſſen war.“

„Das habe ſch aber nicht gewußt“, ſagte Frau F.
„Warum iſt denn Jhr Sohn noch nicht im Zd2l., obwohl er ſchon

einen Monat Lehrling iſt?“ fragte der Verbandsvertreter, worauf
die Mutter antwortete: „Jch glaubte, das hätte noch Zeit!“

Ja, nun iſt das Unglück geſchehen. Die Mutter hat nicht gegen
die Entlaſſung proteſtiert und ſo waren alle Rechtsmittel erſchöpft.
Trotzdem verſuchte der Zd2. Vertreter nochmals, bei dem Chef an
zurufen.

„Jſt Herr Sch. da?“ „Ja.“
„Sie haben den Lehrling Kurt F. entlaſſen, und zwar nach der

Probezeit. Das durften Sie doch nicht.“ Der Chef entgegnete: „Die
Eltern hatten doch aber nichts dagegen. Für mich iſt die Sache jetzt
nun erledigt.“

„So, da haben wir die Geſchichte“, meinte der ZdA- Vertreter
zu Mutter F. Der Chef weiß Beſcheid, daß nichts mehr von uns
getan werden kann. Leider ſind Sie zu ſpät gekommen“.

Dieſer Vorfall ſollte für alle Eltern eine Warnung ſein, damit
ſte mit dem Beitritt des Lehrlings zum Zda nicht warten, bis es
zu ſpät iſt.

J Der Pfingſtfeierkage wegen erſcheint die nächſte Ausgabe
unſerer Zeitung am Dienskag milkkag.

Wohin gehen wir Pfingſten? Am 1. Pfingſttag nachmittag
ab 3 Uhr findet im Garten des Gewerkſchaftshauſes, große Unter
haltungsmuſik ſtatt. Abends im großen Saal Pfingſtvergnügen der
Freien Sportvereinigung. Der Geſangverein „Einigkeit“ hält im
Konzerthaus „Stadt Königgrätz“ ſein Pfingſtvergnügen ab. Am
2. Pfingſttag, im Garten großes Gartenkonzert des Tonkünſtler
orcheſters Oſtermeyer.

Die Müllabfuhr erfährt auch an den Feſttagen einige Um
änderungen, weshalb wir erſuchen, die heutige Bekanntmachung
des Magiſtrats zu beachten.

Schlägerei in der Tanne. Jn der Nacht zum 17. Januar
fand im Gaſthaus „Zur Tanne“ eine Schlägerei ſtatt, die geſtern
in neunſtündiger Gerichtsverhandlung im hieſigen Stadtverordne
tenſitzungsſaal ihre Sühne fand. Der Kaufmann Ermiſch wurde
wegen Körperverletzung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt
zu vier Monaten und drei Wochen Gefängnis und in einem weite
ren Fall zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Die ſtädtiſchen Freibäder im Waldhof und Neſſeltal ſind ab
14. Mai wieder geöffnet. Wir weiſen ſchon auf die in dieſem
Jahre nochmals ermäßigten Badepreiſe hin, die in den Badean
ſtalten angeſchlagen ſind.

Spyorkklub Haſſerode. Der Vereinsleitung iſt es gelungen, ein
gutes ſportliches Programm für die Pfingſttage zuſammenzuſtellen.
Am 1. Feſttag ſind die Sportfreunde Webau Weißenfels mit 1. und
2. Mannſchaft beim Sportklub zu Gaſte. Anſtoß für die Reſerven
iſt 14,30 Uhr und der 1. Mannſchaft um 16 Uhr. Vorausſichtlich
wird die alte Herrenmannſchaft um 13 Uhr mit der 1. Mannſchaft
von Derenburg die Kräfte meſſen können. Am 2. Feſttag wird
Sturm Eickendorf mit 1. und 2. Mannſchaft den gleichen Mannſchaf
ten des Sportklubs ſchwer zu ſchaffen machen. Die Anfangszeiten
ſind ebenfalls 14,30 und 16 Uhr.

F. C. Sporkfreunde 1. Wernigerode gegen S5V. Eintracht 1.
Braunſchweig. Die Spielleitung hat keine Koſten geſcheut, um
den Wernigerödern mal eine wirklich erſtklaſſige Mannſchaft vor
zuſtellen. Mit der Verpflichtung von BSC. Eintracht hat Sportfr.
einen ſehr guten Griff getan. Die Schüler- und Jugendmannſchaft
ſpielen gegen die Gleichen von Alsleben. Auch hier wird es an
ſpannenden Momenten nicht fehlen. Anſtoß der Schüler Uhr,
der Jug. 142 Uhr, anſchließend findet dann der Hauptkampf ſtatt.

Und Pfingſten ins Kurtheater! Am 1. und 2. Feiertag findet
die Aufführung des entzückenden Luſtſpiels Vater ſein da
gegen ſehr“ im Kurtheater ſtatt. Beginn 8,15 Uhr. Kaſſenöffnung
7,30 Uhr. Karten ſind auch an den Vorverkaufsſtellen Papierhand
lung Schaffhäuſer, Zigarrengeſchäft Ramme und im Schokaladenge
ſchäft Th. Kelm zu haben. An den Feſttagen iſt der Vorverkauf nur
bei Th. Kelm, ſonſt zu jeder Zeit am Bufett des Theaters. Wir
machen nochmals auf die billigen Preiſe aufmerkſam.

Die Polizei berichtek. Jn der Nacht zum 12 Mai, ſind im
Mühlental aus einem Geflügelſtall zwei wertvolle Zuchtgänze ge-
ſtohlen und an Ort und Stelle abgeſchlachtet worden. Für vertrau-
liche Angaben, die zur Ermittelung der Täter führen, hat der Ge
ſchädigte eine angemeſſene Belohnung zugeſichert. Jm Laufe des
14. Mai ſind im oberen Mühlental drei hellbraune Enten, welche
frei umherliefen, geſtohlen. Zweckdienliche Mitteilungen erbittet die
Krim. Polizei.

„Führer durch Wernigerode und Amgebung“. Soeben iſt die
8. Auflage dieſes vom Städt. Verkehrsamt herausgegebenen Buches
erſchienen, das im Laufe der Jahre bereits in 53 000 Exemplaren
Verbreitung fand und unſeren Fremden ein guter Ratgeber war.
Verkehrsdirektor Schultze hat eine vollſtändige Neubearbeitung des
Führers vorgenommen und ſein Augenmerk beſonders auf eine
ſehr ausführliche Beſchreibung der Spaziergänge ſowie Auswahl
der ſchönſten Ausflüge gerichtet. Der 88 Seiten umfaſſende Jnhalt
iſt in 16 Abſchnitte überſichtlich gegliedert. Den größten Umfang
haben davon „Spaziergänge“ mit 20 und „Ausflüge“ mit 30
Seiten. Als Neuerung iſt ein genaues Regiſter zu verzeichnen,
das den Gebrauch des Führers außerordentlich erleichtert. Unter
den 45 Bildern vorwiegend Strichzeichnungen fällt die Wie
dergabe von Anſichten aus früheren Jahrhunderten (Stadt, Markt,
Rathaus, Häuſer Breiteſtraße 72 und 78) beſonders auf und regt
zu Vergleichen mit der Jetztzeit an. Reichhaltig iſt auch das
Kartenmaterial. Die 405660 em große, vierfarbige Umgebungs
karte umfaßt unſer Wandergebiet und ſchließt im Weſten Brocken--
Jlſetal, im Süden Glashüttenweg-- Drei AnnenHohne, im Oſten
Hundsrücken Hartenberg ein. Neben einer Straßenkarte der
Jnnenſtadt und einem Panorama vom Kaiſerturm iſt neuaufge
nommen in Größe von 15)22 em eine Karte des Fürſtlichen Tier
gartens. Letztere dürfte ſehr erwünſcht ſein! Trotz des reichen
Jnhalts beträgt der Preis nur 50 8, daher dürfte dem Buche eine
große Verbreitung geſichert ſein. Erfreulich iſt, daß das Büchlein
völlig frei von Geſchäftsanzeigen blieb und ſich infolgedeſſen auch
gut als Grußſendung an auswärtige Verwandte oder Freunde
eignet. Es iſt in unſerer Volksbuchhandlung erhältlich.

Patentſchau zuſammengeſtellt vom Patentbüro Johannes Koch,
Berlin NO 18, Große Frankfurter Straße 59. Aribert Kremmling,
Hamersleben bei Oſchersleben. Verfahren und Maſchine zum Aus
preſſen von Schaummaſſen und ähnlichen empfindlichen Maſſen in
Teilmengen. Erteiltes Patent. Albert Lemke, Wernigerode a. H.
Ein und Ausſchießapparat für friſche Drucke. Gebrauchsmuſter.
Julie von SteinauSteinrück, Wernigerode. Merktafel für Bridge
ſpieler. Gebrauchsmuſter. Rudolf Heinemann, Hadmersleben,
Bahnhof. Beeteinfaſſung aus Holztäfelchen. Gebrauchsmuſter.
Kaliwerke Aſchersleben, Aſchersleben. Verfahren zur Verarbeitung
von kieſeritreichen Rohſalzen bzw. Kieſerit auf Kalimagneſia und
Kaliumſulfat. Erteiltes Patent.

Ein Verkehrsunfall vor Gericht. Wie oft von dem Bruchteil
einer Sekunde das Leben des Menſchen abhängig iſt, zeigte die
Berufungsverhandlung die geſtern in unſerem Stadtverordneten
ſitzungsſaal ſtattfand. Am 14. November 1931, fuhr nachmittags
um 2,30 Uhr, der Geſchirrführer der Sangerhäuſer Kreiszeitung,
Engelke, auf der Chauſſee vor Darlingerode einen Tafelwagen
über den Haufen, wobei der Schmied Riemenſchneider und die
Ehefrau des Kutſchers Lüddecke, beide aus Altenrode, ſo ſtark
verletzt wurden, ſo daß Riemenſchneider 12 Tage und Frau L. 13
Wochen im Kreiskrankenhaus lagen. Frau L. geht heute noch an
Stöcken, fie hatte einen Unterſchenkelbruch, Armverrenkung und
eine Stirnverletzung davongetragen und iſt heute noch in ärztlicher
Behandlung. Jn erſter Jnſtanz. vor dem Amtsgericht hier, wurde
der Autobeſitzer E. zu 50 Mark Geldſtrafe, evtl. 10 Tage Gefäng-
nis verurteilt, wogegen er Berufung einlegte. Das Halberſtädter
Gericht, unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirektor Pfanne und

dem Staatsanwaltſchaftsrat Bandau, hatte auch geſtern morgen
an der Unfallſtelle in voller Beſetzung eine Ortsbeſichtigung vor
genommen. Die Verhandlung ergab im weſentlichen das gleiche
Bild wie in der erſten Gerichtsſitzung. Der Steinhauer Stagge
aus Darlingerode wollte den Wagen der Eheleute Riemenſchneider
überholen und war deshalb nach links ausgebogen um den dort
befindlichen Radfahrerweg zu benutzen. Da aber dieſer um die da
malige. Zeit nicht befahrbar war, fuhr er auf der linken Straßen
ſeite weiter. Als er die Signale des Autos von Engelke hörte,
fuhr er haſtig nach rechts rüber. Leider konnte er nicht ſo ſchnell
die andere Straßenſeite erreichen und wurde von dem Kotflügel
des Autos gefaßt und vorwärtsgeſchleudert. Gleichzeitig wurde
aber auch der R.'ſche Wagen angefahren der ſich überſchlug und
der Frau Lüddecke ins Kreuz ſtieß das ſie ſtürzte. Der Staatsan
walt beantragte Freiſpruch des Angeklagten auf Staatskoſten,
dem ſich der Gerichtshof nach kurzer Beratung anſchloß.

Aus Halberſtadt
Eröffnung des Sommerbades.

Das ſtädtiſche Sommerbad iſt vom 1. Pfingſttag ab für
den öffentlichen Verkehr geöffnet. An der täglichen Betriebszeit
ändert ſich nichts. Die Preiſe für Monatskarten, Tageskarten und
für Geräte und Wäſcheverleihung bleiben wie bisher. Neben den
üblichen Tageskarten ſind Fünfer- und Zehnerkarten für preisver
billigende öftere Beſuche eingeführt. Erwachſene zahlen für eine
Fünferkarte 1. für eine Zehnerkarte 2.--, Kinder zahlen die
Hälfte dieſr Preiſe. Der Erwerb dieſer Karte iſt inſofern günſtig,
als ſie den Einzelbeſuch um 10 8 verbilligt und einen Zwang zu
ihrer Abnutzung innerhalb einer beſtimmten Zeit ausſchließt. Eine
erworbene Karte verliert ihre Gültigkeit mit der Beendigung der
Badezeit, falls ſie nicht ſchon vorher durch die letzte Beſuchsentwer
tung von ſelbſt ungültig wird.

Den Wirtſchaftsbeſuchern iſt nunmehr ein lang gehegter Wunſch
erfüllt, indem durch die Abtrennung der Wirtſchaft vom Bade
Eintrittsgeld zum Betreten des Wirtſchaftsgartens
nicht mehr erhoben wird. Zur Wirtſchaft führt ein beſonderer
Eingang.

Das offiziellle Anſchwimmen der hieſigen Schwimm
vereine, der Deutſchen Turnerſchaft und Truppenteile des hieſigen
Standortes finden am Sonntag, dem 22. Mai in der Zeit von
14—-18 Uhr ſtatt. Größere Veranſtaltungen für dieſes Jahr kün-
digten der Schwimmklub „Sport 12“, das hieſige Standortkom-
mando an, außerdem werden die Jugendwettkämpfe ausgetragen.

Es iſt zu wünſchen, daß der vorausgeſagte warme Sommer in
dieſem Jahre auch wirklich eintritt und daß der diesjährige Be-
ſucherſtand dem erſtjährigen nichts nachgibt. Es nütze daher ein
jeder die Zeit, ehe die paar Sommermonate wieder dahin ſind.

Aufozuſammenſtoß. An der Ecke Magdeburger- und Theater
ſtraße ſtießen geſtern um 19 Uhr zwei Perſonenkraftwagen zuſam
men. Beide Wagen erlitten erhebliche Beſchädigungen. Jmmer
wieder muß bei dieſer Gelegenheit die Warnung an die Chauffeure
gerichtet werden, vorſichtig an den Straßenkreuzungen zu fahren.

Zwei Straßenräuber gefaßt? Die Polizei nahm zwei hieſige
Einwohner feſt, die in dem dringenden Verdacht ſtehen, vor kurzem
einen Raubüberfall auf einen Langenſteiner Milchkutſcher ausge-
führt zu haben.

Vom Mokorrad umgefahren wurde geſteren gegen 18 Uhr in
der Wilhelmſtraße eine Frau, die über den Fahrdamm wollte. Die
Schuld dürfte die Frau tragen. Sie ſcheint auf der Straße beim
Herrannahen des Motorrades kopflos geworden zu ſein. Die Frau
erlitt Verletzungen an der Stirn und wurde nach dem Krankenhaus
gebracht, konnte aber bald wieder entlaſſen werden. Auch der Fah
rer erlitt leichtere Verletzungen.

Wie man zu Fahrrädern kommt. Ein Arbeiter aus Qued-
linburg wollte gern ein Fahrrad haben. Er gab ſeinem Freund,
einem Hausdiener, den Auftrag, ihm eins zu „beſorgen“. Der
Hausdiener „beſorgte“ eins, indem er einfach auf der Straße ein
Stahlroß, das einem Kaſſenboten gehörte, fortnahm und es für
10 Mark ſeinem Freund gab. Dieſer behauptet allerdings, 20 Mk.
dafür bezahlt zu haben. Er hat es für 25 Mark wieder weiter
verkauft. Bei einer polizeilichen Hausſuchung in der Wohnung
des Hausdieners wurden noch eine ganze Reihe weiterer geſtohle
ner Fahrräder gefunden. Die beiden Fahrradmarder waren vom
Quedlinburger Schöffengericht wegen Diebſtahls und Hehlerei zu
je 4 Monaten Gefängnis verurteilt, wogegen beide Berufung ein
gelegt hatten. Die Halberſtädter Große Strafkammer meinte aber,
daß die Strafen angemeſſen feien und verwarf die Berufungen.

Wenn der Kathreiner
durchſichtig märr ſowürdeman

einen taffeebraumen ernſehen,

den Röſtmahzkern. Der machts,

daß man ſo ein feines Kaffee

getränf herausbekommt, wenn

man den Rathreiner drei
Minuten lang durchkocht

Es ſtimmt ſchon: Der Gehalt

machts.,. Der Röſtmahzkern..

s



Krämpfe im Säuglings- und Kindesalter.
Krämpfe ſind im Säuglings- und Kindesalter eine häufige Er

ſcheinung, da offenbar eine beſondere Neigung des kindlichen Ner
venſyſtems beſteht, auf beſtimmte Reize mit Krampferſcheinungen
zu antworten. Es iſt immer ein erſchreckender und qualvoller An
blick für Eltern ihr Kind bewußtlos, mit entſtelltem, zuckendem Ge
ſicht und mit Zuckungen am ganzen Körper daliegen zu ſehen. So
ängſtlich und beſorgniserregend der Zuſtand auch erſcheinen mag, ſo
führt doch erfreulicherweiſe der einzelne Krampfanfall meiſt nicht zu

einem ungünſtigen Ausgang. Dieſer hängt vielmehr von der Grund
krankheit ab; denn Krämpfe ſind ſtets nur ein Krankheit s-
zeichen. Um ſie alſo ausſichtsreich zu bekämpfen, muß der Arzt
jedesmal nach der tieferliegenden Urſache forſchen. Die häufigſte
Krampfform im Säuglingsalter, die mit unſachgemäßer Ernährung,
mangelhafter Pflege und Fehlen von Licht und Sonne zuſammen
hängt, ſtellen die, im Gefolge engliſcher Krankheit auftretenden
Krämpfe dar, die man früher fälſchlich als „Zahnkrämpfe“ bezeich
net hat. Sie haben aber mit dem normalen Zahndurchbruch abſolut
nichts zu tun und ſind heute, dank der Aufklärung über zweckmäßige
Ernährung und Pflege des Säuglings, weſentlich ſeltener geworden.
Auch die, durch akute Darmſtörungen oder ſtarke Hitzeeinwirkung
z. B. durch übermäßiges Einpacken des Säuglings, oder durch über
mäßiges Einpacken des Säuglings, oder durch allzu pralle Sonnen
beſtrahlung ausgelöſten Krämpfe kommen heute wohl kaum mehr
vor. Eine verhältnismäßig häufige Urſache von Krämpfen aber
bilden im Säuglings- und auch im weiteren Kindesalter Hirnhaut
entzündungen, die mit vermehrter Flüſſigkeitsanſammlung in den,
das Gehirn umgebenden Häuten einhergehen, und durch den ſo im
Schädelraum geſteigerten Druck Krämpfe auslöſen können. Weiter
hin können Krämpfe durch Schädelverletzungen verurſacht ſein. Viel
fach beobachtet man bei nervös veranlagten Kindern auch im Be
ginn hochfieberhafter Erkrankungen verſchiedenſter Art Krampf-
erſcheinungen, die meiſt keine ernſtere Bedeutung für den weiteren
Krankheitsverlauf haben. Dagegen bieten weniger günſtige Aus
ſichten für die Zukunft epileptiſche Krämpfe, die im Kindesalter nicht
ganz ſelten vorkommen und bereits in der Säuglingszeit ihren An
fang nehmen können.

Der Laie kann im einzelnen Anfall nicht viel Hilfe bringen. Er
muß durch vorſichtige Lagerung den bewußtloſen Krampfkranken
vor Verletzung ſchützen und möglichſt ſchnell für ärztliche Hilfe
ſorgen. Für den Arzt kommt es darauf an zu entſcheiden, wodurch
der betreffende Krampfanfall bedingt iſt und danach durch Anwen
dung der jeweils geeigneten Mittel die Krämpfe zu unterbrechen.

Die nach Beſeitigung des Krampfanfalls folgende Behandlung,
die die Wiederkehr von Krämpfen nach Möglichkeit verhüten ſoll,
wird ihr Ziel darauf zu richten haben, die Urſache der Krämpfe zu
beheben. Beſte Erfolge hat man hier z. B. gerade bei den früher
viel gefürchteten ſogenannten „Zahnkrämpfen“. Sie werden heut
zutage durch geeignete, erprobte Ernährungs und Pflegemaß-
nahmen ſowie durch prompt wirkende Medikamente wenn nicht
überhaupt ganz verhütet, ſo doch raſch beſeitigt. Dieſe Krampfform
des Säuglingsalters tritt faſt nur im Spätwinter und im Frühjahr
in Erſcheinung, während die durch ſchwere Darmkatarrhe oder
Ueberhitzung oder durch beide Schädlichkeiten verurſachten Krämpfe
naturgemäß im Sommer überwiegen. Durch Behandlung der Darm
ſtörung und der Hitzeſchädigungen werden ſie erfolgreich bekämpft,
falls die Grundkrankheit nicht bereits zu weit fortgeſchritten iſt.

Die Ausſichten der mannigfaltigen Krampfarten im Säuglings
und Kindesalter, hängen jedenfalls ſtets von der Grundkrankheit ab,
die 8 zu Roneege und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
mögli ausſichtsreich zu behandeln, au ießliAcgtee ſ. h 3 h sſchließlich Aufgabe des

Beendigung eines Hilfswerkes für Bedürftige. Die Suppen
küche des Halberſtädter Frauenringes, die nun ſchon den zweiten
Winter über ein Hilfswerk für Bedürftige eingerichtet, hat in die
ſem Winter rund 55 000 Liter Eſſen entweder ganz umſonſt oder
zu einem Preis von 10 Pfg. je Liter abgeben können. Die Mittel
für den Betrieb der Küche, in der nicht weniger als 63 Zentner
Fleiſch und über 320 Zentner Kartoffeln verarbeitet wurden, ſind
aus freiwilligen Spenden der Bürgerſchaft und der Reichswehr
winterhilfe gegeben. Am Donnerstag fand die Schlußſpeiſung
ſtatt, die vollkommen unentgeltlich war. Jn einer Abſchiedsſtunde
dankten die Leiterinnen den Helferinnen und Oberbürgermeiſter
Mertens allen Spendern, der Reichswehr, der Firma Heine Co.
und insbeſondere den Bürgern in Stadt und Land für dieſe
ſegensreiche Unterſtützung der ſtädtiſchen Wohlfahrtspflege.

Wenn Blindenwaren angeboten werden. In den Häuſern er
ſcheinen vielfach mit Armbinden verſehene und andere Hauſierer,
die als „Blindenwaren“ Erzeugniſſe feilbieten, die von Blinden
hergeſtellt und zur Kennzeichnung mit dem Farbſtempel „Blinden
arbeit“ oder „Blindenwerkſtatt“ verſehen ſind. Sie bieten aber
außerdem meiſt auch Waren an, die weder von Blinden gearbeitet
ſind noch von ihnen gearbeitet ſein können, wie z. B. Zahn-
bürſten und feinere Haarbürſten. Für dieſe Arbeiten ſind die oft
geforderten, nur für Blindenarbeit angemeſſenen Preiſe um ſo
weniger gerechtfertigt, als die in den privaten ſogen. Blindenwer?
ſtätten beſchäftigten Blinden nicht an den Preiſen teilnehmen, ſon
dern gegen Lohn arbeiten. Um die kaufende Bevölkerung vor
Schaden zu bewahren, wird auf die Notwendigkeit hingewieſen,
angeöotene Blindenwaren auf das Vorhandenſein der Stempel zu
prüfen und in allen Fällen, wo die Herſtellung der Ware durch
Blinde Zweifel erweckt. die vertreibende Firma feſtzuſtellen und
der zuſtändigen Polizei ehörde Anzeige zu erſtatten, damit dem un
lauteren Gewerbe entgegengetreten werden kann.

Große Steuererleichterungen. Die Verordnung über
die Anpaſſung der Vermögens-, Erbſchafts- und
Grunderwerbsſteuer an die ſeit dem 1. Januar 1931 ein
getretenen Wertrückgänge ſieht auf dem Gebiete der Vermögens
ſteuer für das Rechnungsjahr 1932 einen einheitlichen Abſchlag der
Steuer in Höhe von 20 Prozent des an ſich maßgebenden Steuer
betrages vor. Auf dem Gebiet der Erbſchaftsſteuer werden in den
Fällen, in denen die Steuerſchuld im Kalenderjahr 1932 entſteht,
die für den Grundbeſitz maßgebenden Einheitswerte um 20 Proz.
geſenkt. Ebenſo wird bei der Grunderwerbsſteuer von einem um
20 Prozent niedrigerem Wert ausgegangen. Für die am 20. Mai
fällige Vermögensſteuerrate iſt zu beachten, daß, ſofern der Ver
mögensſteuerbeſcheid 1931 ſchon vorliegt, die in Frage kommende
Vierteljahrszahlung für 1932 um 20 Prozent zu kürzen iſt. Sind
aus dem Jahre 1931 noch Nachzahlungen zu entrichten oder wenn
auf die Mairate Ueberzahlungen angerechnet werden, ſo ändert ſich
die am 20. Mai 1932 tatſächlich zu entrichtende Zahlung ent
ſprechend. Bei den Steuerpflichtigen, die den Vermögensſteuer
beſcheid für 1931 in den nächſten Tagen erhalten, iſt die 20prozen-
tige Senkung bereits berückſichtigt. Wer ſeinen Vermögensſteuer
beſcheid in den nächſten Tagen noch nicht erhält, kann die an ſich
am 20. Mai 1932 zu entrichtende Vorauszahlung ohne weiteren An
trag um 20 Prozent kürzen, ſoweit ihm nicht im Einzelfall bereits
Stundung gewährt iſt. Wo die Zuſtellung von Steuerbeſcheide
nicht bis zum 20. Mai 1932 durchgeführt werden kann, werden
ausnahmsweiſe Zuſchläge nicht erhoben, wenn die Steuerpflichtigen
ihre Vermögensſteuerzahlung bis zum 23. Mai 1932 entrichten.

Der Wahnſinn der Neubaumieten.
Die Wirtſchaftskriſe hat dem gegenüber der Vorkriegszeit anders

finanzierten Wohnungsbau ein vorläufiges Ende bereitet. Das gilt
für die bisherigen Finanzierungsquellen, die mit der zunehmenden
Finanznot der öffentlichen Körperſchaften verſiegten. Es gilt auch
für die Höhe der auf die einzelne Wohnung entfallenden Baukoſten.
Die Baukoſten der ſeit 1924 bis zum Kriſenbeginn erſtellten Woh
nungen waren bedeutend höher als die Baukoſten der Vorkriegszeit.
Der amtlich errechnete Baukoſtenindex kletterte bei guter Bautätig
keit ab 1924 ſchnell in die Höhe, er erreichte ſeinen Höchſtſtand Cnde
1929 mit 181 Punkten (1914 100). Er nähert ſich jetzt wieder dem
von 1914, die Differenzierung iſt nur noch gering. Bei dem großen
Auftragsangebot während dieſer Jahre waren die wirklichen Bau
koſten faſt auf das Doppelte des Vorkriegsſtandes geſtiegen. Trotz
dem ſind in den Jahren 1925 bis 1929 1,3 Millionen Wohnungen
gebaut worden.

Hohe Baukoſten verurſachen hohe Mietpreiſe. Vor
der Kriſe überragten die Neubaumieten den allgemeinen Preisſtand
bereits erheblich. Jnzwiſchen ſind infolge der Einſchrumpfung der
Wirtſchaft Preiſe und Einkommen beträchtlich geſunken. Abgeſehen
von der notverordneten geringen Mietſenkung hielten ſich die Neu
baumieten in ihrer bisherigen Höhe. Die Preiſe der Bedarfsgüter
mit ſehr begrenzter Gebrauchsdauer können ſchneller ſinken, als die
dem langfriſtigen Gebrauch dienenden Wohnungen, deren Kapital-
tilgung bis zu hundert Jahren dauert. Die Tilgungsdauer in wirt-
ſchaftlich normaler Weiſe zu verkürzen, würde eine weitere Er
höhung der Mietpreiſe bedeuten. Das iſt bei dem ohnehin über
höhten Mietpreisſtand der Neubauwohnungen unmöglich.

Daraus ergibt ſich eine unhaltbare Sonderſtellung für
dieſe teuren Neubauwohnungen, die durch die heute be
deutend niedrigeren Baufkoſten noch weſentlich verſchärft wird. Die
Baukoſten ſind dem abſinkenden Preisſtand gefolgt; der Bauindex
wurde im April mit 127 gegenüber 100 im Jahre 1914 berechnet.
Jm Mai iſt er noch bedeutend niedriger. Bei der faſt völlig erlahm
ten Bautätigkeit und der dadurch bedingten ſcharfen Konkurrenz um
die Aufträge liegen dann die Baukoſten kaum über dem Vorkriegs
ſtand. Wohnungen, die auf Grund der niedrigen Baukoſten erſtellt
werden, können zu bedeutend geringeren Mietpreiſen abgegeben
werden. Dieſe Konkurrenz müßte zum Ruin der Träger des Woh
nungsbaues in den Jahren von 1925 bis 1929 führen. Ein ſchwacher
Troſt beſteht für ſie in dem Ausfall der billigen Hauszinsſteuer-
hypotheken für den weiteren Wohnungsbau. Damit entfällt vor
läufig der bei der herrſchenden Kapitalknappheit und dem hohen

Zins notwendige verbilligende und koſtenausgleichende Finanzie
rungsfaktor. Auf lange Sicht kann dieſem Umſtand kaum große Be
deutung zugemeſſen werden. Wenn erſt der Wohnungsbau wieder
einſetzt der Anreiz bei den niedrigen Baukoſten iſt vorhanden
wird die Sache ernſt. Eine Löſung ſehen wir in der Angleichung
des zu Buche ſtehenden Wertes der bedrohten Wohnungen mit dem
durch Preis und Einkommenſenkungen neu geſchaffenen Wertver
hältnis in unſerer Volkswirtſchaft; das bedeutet gleichzeitig, die
Neubaumieten den veränderten Einkommensverhältniſſen anzu
paſſen. An der Löſung dieſer Aufgabe ſind nicht nur die Wohnungs
bauträger und die Mieter der fraglichen Wohnungen intereſſiert,
dieſe Angelegenheit betrifft das ganze Volk.

Der Hauptverband Deutſcher Baugenoſſenſchaften und Geſell
ſchaften hat kürzlich auf einer Tagung Vorſchläge formuliert und
Forderungen erhoben, die zur Löſung dieſes Problems beitragen
ſollen. Gefordert wurde die Aenderung der Ausführungsbeſtim
mungen über die Zinsſenkung, damit der Zins in dem ange
ordneten Umfang auch tatſächlich geſenkt. wird. Eine weitere Zins
ſenkung aus öffentlichen Mitteln, vor allem aus der Haus
zinsſteuer oder aus den Hauszinsſteuerrückflüſſen ſowie Steuer
erleichterungen und Beſeitigung der Gemeindezuſchläge zur Grund
und Vermögensſteuer wurden verlangt. Andere Forderungen be
treffen Schutzvorſchriften gegen Verſchleuderung des Hausbeſitzes
bei Zwangsvollſtreckungen, Herabſetzung der Hypothekentilgungs
ſätze auf Prozent, Bereitſtellung zugeſagter Hypotheken zur Ab
deckung teurer Zwiſchenkredite, nötigenfalls Zinsherabſetzung für ſie.
An ſozial bedrängten Mietern ſollen ihrer Miethöhe entſprechende
Erleichterungen gewährt werden. Für Spar und Baugenoſſen
ſchaften, die durch umfangreiche Auszahlungen der Spargelder in
Liquiditätsſchwierigkeiten geraten ſind, ſollen billige Kredite gegen
Sicherheitsleiſtungen überlaſſen werden.

Die Erfüllung dieſer Forderungen wäre geeignet, die Neubau
mieten dem allgemeinen Preisſtand anzugleichen. Die Schwierig
keit liegt in der großen Finanznot der öffentlichen Körperſchaften,
deren vorhandene Mittel den eigenen Bedarf nur notdürftig decken.
Das durch die Erfüllung dieſer Forderung entſtehende Loch in den
öffentlichen Finanzen müßte anderweitig ausgeglichen werden. Die
Entſcheidung muß darüber fallen, ob die beſondere Belaſtung für
den unbeſtritten notwendigen Wohnungsbau der Nachinflations
jahre den unmittelbar daran Beteiligten Neubauwohnungsbeſitzer
und Mieter allein überlaſſen bleiben ſoll, bis ſie darunter zu
ſammenbrechen, oder ob ſie vom ganzen Volk getragen werden muß.

Die Kunſt des Händewaſchens.
Es iſt doch ganz einfach, ſich die Hände zu waſchen! Man macht

ſie naß, reibt ſie mit Seife ein und bringt durch die bekannten Waſch
bewegungen die Seife zu kräftigem Schäumen. Dann ſpült man
mit Waſſer nach und trocknet ab. Das iſt alles, ſollte man meinen.
Tatſächlich aber ergeben ſich mancherlei Unzuträglichkeiten. Da ſind
in der kalten und in der Uebergangsjahreszeit die, allerſeits recht
unbeliebten „aufgeſprungenen“ Hände; dann ſagt der einen Haut
die Seife nicht zu, die Haut wird ſpröder und brüchig, und es er
geben ſich auch im Hochſommer noch riſſige und aufgeſprungene
Hände. Für die Hausfrau, die bei den häuslichen Arbeiten womög
lich noch mit Soda oder gar noch ſchärfer ätzenden Alkalien in Be
rührung kommt, kann die Empfindlichkeit der Haut über eine ge
legentliche Unbequemlichkeit hinaus zur Landplage, ja zu einer Be
rufskrankheit werden. Darum verdienen ſolche Hautſchädigungen
doch mehr beachtet und aufmerkſamer behandelt zu werden, wie als
einfache und geſundheitlich belangloſe Schönheitsbeeinträchtigungen.

Gewöhnlich wird für die waſchempfindliche Haut irgend einer
der vielen, im Handel befindlichen Hautcremes empfohlen. Nach
dem Waſchen ſoll man die Haut ausgiebig damit einreiben. Dann
ſoll alles gut ſein. So einfach iſt das aber doch nicht!

Zunächſt erfordert ſchon das Waſchen ſelbſt einige Aufmerkſam
keit. Wenn irgendmöglich, waſche man ſich unter fließendem
Waſſer. Das iſt keine Verſchwendung, im Gegenteil, man braucht
es nur einmal auszumeſſen, dann wird man erkennen, daß man da
bei viel weniger Waſſer braucht, als beim Waſchen in einer Waſch
ſchüſſel. Dazu kommt, daß man bei fließendem Waſſer tatſächlich nur
mit Friſchwaſſer, alſo nicht mit verdünntem Seifenwaſſer nachſpült,
alſo wirklich alle Seifenreſte und damit überſchüſſiges Alkali und
etwaige Schleif- und Füllmittel fortſpült, die ſich oftmals auch in
feinen Toiletteſeifen vorfinden. Dann aber, nach dem Abſpülen mit
Friſchwaſſer, darf nicht abgetrocknet werden. Vielmehr wird nun
mehr ein guter Hautereme auf die naſſe Haut gebracht und
ſorgfältig und gleichmäßig verrieben. Darauf wird noch einmal mit
Friſchwaſſer nachgeſpült und nun erſt abgetrocknet.

Man wird verblüfft ſein von dem Ergebnis. Durch das einfache
Nachſpülen mit Friſchwaſſer wird der gut verriebene Hautereme
durchaus nicht wieder entfernt, nur ein etwaiger, unnötiger Ueber
ſchuß wird beſeitigt, und es tritt nach dem Abtrocknen nicht das
unangenehme Gefühl der Fettigkeit der Haut auf.
Die Haut ſelbſt aber iſt dann mit einer zwar dünnen, aber ſehr wirk
ſamen und widerſtandsfähigen Schutzſchicht überzogen. Man verſuche
es nur einmal!

Natürlich kann man ein derartiges Verfahren auch für die Haut
des Geſichts anwenden. Auch die Männerwelt, ſoweit ſie ſich ſelbſt
raſiert, wird ein entſprechendes Behandeln der Geſichtshaut nach
dem Raſieren als wohltuend und zweckmäßig empfinden.

Der „Segen“ des freiwilligen Arbeiksdienſtes. Das Branchen
fachblatt „Der Eiſenhändler“ bringt in ſeiner Nr. 19 folgendes be
zeichnende Jnſerat:

Ohne Gehalkt! Im Sinne des freiw. Arbeits
dienſtes ſucht tüchtiger, junger, ſolider und ehrlicher Eiſen
händler Beſchäftigung. Firm in Eiſenkurzwaren, Handwerker
bedarf, Haus und Küchengeräten, Formeiſen und Röhren.
Kenntniſſe in Kontorarbeiten (eigene Maſchine) ſowie im Engros-
Lagerbetrieb. Erwünſcht iſt evtl. Vertrauensſtellung bei freiem
Unterhalt im Vogtland, Thüringen oder Bayern. Werte An
gebote an Erhard Müller, Leipzig-N. 21, Kunoldſtr. 11, 3 Tr.

So ungefähr wird der Jdealſtaat des „Dritten Reiches“ ausſehen:
„Vertrauensſtellung bei freiem Unterhalt für Arbeiter und Ange
ſtellte, der Profit allein dem hitlertreuen Unternehmertum. Prolet
erwache!

Schutz den krigonometriſchen Markſteinen. Es iſt bedauerlicher
weiſe wahrgenommen worden, daß die trigometriſchen Markſteine
zum Teil ganz verſchwunden, zum Teil aus dem Acker herausge
nommen und am Wall oder im Graben niedergelegt, zum Teil an
Ort und Stelle liegend vergraben ſind. Die Grundbeſitzer ſind
oftmals im Unklaren über den Zweck und Wert der trigonome-
triſchen Markſteine. Sie beackern die Markſteinſchutzflächen in
dem Glauben, daß ihnen zwar der Boden nicht gehöre, ihnen aber
die Nutznießung überlaſſen ſei. Dieſe Annahme iſt irrig. Die dem
preußiſchen Staat gehörende Martſteinſchutzfläche, d. i. die kreis
förmige Bodenfläche von 7 qm um den Markſtein, darf nicht vom
Pfluge berührt werden. Vergleiche S 2 der Anweiſung vom

20. Juli 1873, betr. die Errichtung und Erhaltung der trigono
metriſchen Markſteine. Zuwiderhandlungen werden nach 8 370, 1
des RStrGB. mit Geldſtrafe bis zu 150 A beſtraft. Durch das
Umpflügen und Eggen der Martkſteinſchutzflächen entſtehen die
vielen Verrückungen und Beſchädigungen der Markſteine ;mit der
geringſten Verſchiebung iſt aber der Punkt zerſtört und kann nur
unter Aufwendung von erheblichen Koſten von Technikern der
Landesaufnahme wieder hergeſtellt werden. Die Zerſtörung von
trigonometriſchen Punkten der Landestriangulation fällt unter
8 304 des RStrGB. (Gegenſtand der Wiſſenſchaft) und wird mit
Geldſtrafe bis 1500 A. der mit Gefängnis bis zu drei Jahren
beſtraft.

Um die Briefmarke. Ein Kaufmann aus Frankfurt-M., der
nach Halberſtadt gekommen war, hatte ein junges Mädchen durch
einen gefälſchten Brief, der angeblich von einer Freundin ſtammt,
veranlaſſen wollen, nach Frankfurt-M. zu fahren, um dort eine
Stellung anzutreten. Die Angaben beruhten aber alle auf Schwin
del. Um vorzutäuſchen, daß der Brief wirklich aus Frankfurt
kam, hatte er eine bereits benutzte Marke auf den Umſchlag ge
klebt. Deshalb war er wegen Urkundenfälſchung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Strafe wurde vom Berufungsgericht
beſtätigt.

Ein Nazi wegen Ankerſchlagung verhaftek. Jn der Eiſenbahn
betriebswerkſtatt Halberſtadt iſt der Eiſenbahnaſſiſtent Walter
Römer, Halberſtadt, wegen jahrelanger umfangreicher Unterſchla
gungen in den Lohn- und Krankengeldliſten verhaftet und in das
Unterſuchungsgefängnis Halberſtadt eingeliefert. Die Eiſenbahn
betriebswerkſtatt iſt bei der Eiſenbahn als Nazizelle ſeit langem
unangenehm bekannt. In den Büros wurde leidenſchaftlich zugun
ſten des „dritten“ Reiches debattiert unter Zuhilfenahme von
Flaſchenbier und Zigaretten, ſodaß man vor Tabaksquälm oft im
Raume die Perſonen nicht unterſcheiden konnte. Wäre nur etwas
von der Jntenſität, mit der man für das „dritte“ Reich agitierte, auf
den Dienſt verwandt, dann hätten Kalkulator und Dienſtſtellenvor
ſteher beizeiten etwas merken müſſen. Jetzt iſt der Kladderadatſch
da, jetzt hat man das „römiſche“ Syſtem zum Entſetzen aller Be
teiligten aufgedeckt. Jn den Lohn und Krankengeldliſten des Uebel
täters ſtimmt es nicht, man errechnet Summen falſch eingeſetzter
und ſelbſt quittierter Beträge, die Zahlen mit 3 Nullen ergeben und
das ſeit 1927. Jetzt fällt man aus allen Wolken und kann ſich er
klären, warum das „dritte“ Reich ſo erſehnt wurde. Man hatte den
Herrn und Meiſter namens Feder mit dem „feder“ leichten Geld er
faßt, das dritte Reich ſollte mit ſeiner neuen Jnflation die Schand-
taten verdecken. Leider hat das verruchte ehrliche „Syſtem“ noch
vor Pfingſten in das Weſpenneſt geſtochen und der Hauptübeltäter
denkt über das „römiſche“ Syſtem der Nazis hinter ſchwediſchen
Gardinen nach, wo er nun frohe Pfingſten erleben muß. Den
Eiſenbahnern aber ſollte der Geſchmack am „römiſchen“ Syſtem
dieſer Nazizelle vergehen. Wir aber gönnen den Nazis dieſe Leute,
ſie ſind einander wert.

Deine Zeitung r
ist deine beste Waffe!!

Sozialist sein und eine bürgerliche Zeitung

halten das Verträgt sich nicht. Die
Zeitung der erwerbstätigen Bevölkerung
kann nur die Arbeiter Zeitung sein. Nur
sie verficht die Interessen des arbeitenden
Volkes. Bringe diese Ueberzeugung auch
deinen Arbeitskollegen bei.
Wirb neue Leser für Deine Zeitung, die

„Harzer Volksſtimme“
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Klimakologiſcher Kurſus im Harz. Die Wichtigkeit meteorolo
giſcher Forſchungen für die Kurorte und die Erkennknis, daß enge
Zuſammenhänge der Atmoſphäre und dem Krankheitsgeſchehen vor
handen ſind, haben den Verein der Kurärzte Braunlage und die
Geſellſchaft zur Förderung der Bioklimatologie und Balneologie im
Harzgebiet, Braunlage veranlaßt, einen Kurſus vom 3. bis 5. Juni
1932 in Braunlage zu veranſtalten. Meteorologen und Kliniker
werden ihre Forſchungsergebniſſe in großangelegten Vorträgen be
kanntgeben und es iſt zu erwarten, daß dieſer Kurſus im Harz ein
neues, ſehr wichtiges Gebiet der Heilkunde eröffnet. Von den ver
ſchiedenen Vorträgen ſeien hier genannt: Profeſſor Dr. K. Knoch,
Direktor des preuß. meteorologiſchen Jnſtitutes in Berlin „Altes
und Neues zur Klimatologie des Harzes“; Oberarzt Dr. Happel,
Hamburg „Die mediziniſche Bedeutung der Luftelektrizität“, Privat
dozent Dr. B. de Rudder, München „Atmoſphäre und Krankheits-
geſchehen“; Dr. Kußmann, Obſervatorium in Potsdam „Die Metho-
dik der Strahlenmeſſungen“. Weitere Vorträge, die das Gebiet
Klima und Krankheit berühren, werden von inneren Klinikern über
nommen.

Spiegelsbergen- und Warkburg-Konzerke. Das Wetter wird
alſo Pfingſten ganz beſtimmt ſchön. Wir haben das von einem
ganz Prominenten. Und Prominente müſſen es doch wiſſen. Da
wird Halberſtadt Pfingſten über ziemlich verlaſſen ſein, denn zu
Pfingſten will doch alles ins Grüne. Auf dieſen Schuß ins Grüne
bereiten ſich auch unſere Bergenwirte vor. An beiden Pfingſtfeier
tagen finden z. B. in der Wartburg von 15,30 Uhr Gartenkonzerte
ſtatt. Ab 16 Uhr kommt dann der beliebte Tanz im Freien. Und
das Spiegelsbergenreſtaurant, deſſen Garten jetzt ganz neu ausſieht,
wird auch für die Beſucher allerlei Gutes bringen. Am 1. Feiertag
findet morgens ein großes Frühkonzert ſtatt. Um 15,30 Uhr folgt
ein großes Gartenkonzert. Und obendrein ſoll der erſte Tag mit
einem Abendkonzert, das um 20 Uhr beginnt, abgeſchloſſen werden.
Der zweite Pfingſttag bringt hier ab 15,30 Uhr ein großes Militär
konzert. Der dritte Pfingſtfeſttag, der ja eigentlich nicht mehr Feier
tag iſt, macht endgültig den Strich unter die Pfingſtveranſtaltungen
mit einem Gartenkonzert, das um 15,30 Uhr ſeinen Anfang nimmt.

Halberſtädter Filmſchau.
Capitol.

Hier wird der Film „Unter falſcher Flagge“ gezeigt.
Es iſt ein Kriegsfilm, der aber nicht die Kämpfe der Heere bringt,
ſondern in die Linien derer führt, die im Feindesland unter falſcher
Flagge ſegeln. Das Spionageweſen behandelt dieſer Bildſtreifen.
Und gerade dieſes große Völkermorden ließ ein Spionageweſen er
ſtehen, wie man es bis dahin noch nicht gekannt hatte. Wie raffi
niert die Spione, ſowohl die der Länder, welche mit uns Krieg
führten, als die deutſchen im Auslande, vorgingen, wird in dieſem
Film ausgezeichnet dargelegt. Die Szene in der MarabuBar iſt
vielleicht etwas dick aufgetragen. Aber, wenn man ſchon in einem
Film ſo etwas behandelt, kommen auch Zuſammenballungen vor.
In dieſem Film handelt es ſich um den ruſſiſchen Spion B 24. Die
Deutſchen wiſſen von ſeiner Exiſtenz, haben aber keine Ahnung
von der Perſon dieſes raffinierten Spions. Hauptmann Frank hat
die Akten über einen geplanten Angriff im Oſten. Daß etwas los
iſt, haben die Ruſſen ſpitz. Und nun wollen ſie dieſen Angriffs
plan in Händen bekommen. Und da ſtellt es ſich dann heraus,
daß die Frau des Hauptmanns Frank der gefürchtete Spion B 24
iſt. Sie kann aber. entfliehen, während viele ihrer Kumpane ge
fangen genommen werden. Hauptmann Frank bricht faſt zuſam
men und bittet dann um Verwendung im Spionagedienſt. Jn
Warſchau ſtößt er auf ſeine Frau, die ihn, da ſie annimmt daß er
Schuld ſei am Tode ihres Bruders, an die ruſſiſchen Truppen aus
liefern will. Eine kurze Ausſprache zwiſchen den Eheleuten klärt
alles auf. Da rettet ſie ihn und ſtirbt ſelbſt dabei. Das alles iſt
hier ſo lebendig und ſo ſpannend zuſammengetragen, daß das
Publikum von Anfang an bis zu Ende mitgeriſſen wird und atem
los ein Stück Spionagegeſchichte erlebt, die vielleicht während des
Weltkrieges noch vom wirklichen Leben an Romantik übertroffen
worden iſt. Die ſchöne blonde Charlotte Suſa ſpielt den Spion
B 24. Eine ausgezeichnete Spionin, aber auch eine Frau, die den
Mann, dem ſie ſich im Auftrage ihres Vaterlandes zur Frau gibt,
lieben lernt und die an dieſem Zwieſpalt zu zerbrechen droht.
Daneben Guſtav Fröhlich als Hauptmann Frank. Dann weiter
Hans Speelmanns, Ernſt Dumke, Hans Brauſewetter, Theodor
Loos, Kayßler uſw. Alſo auch eine ausgezeichnete Beſetzung. fs.

Kammer-Lichkſpiele.
„Dieſpaniſche Fliege“. Aus zwei Vätern, die keine ſind,

können mitunter auch drei Väter werden, die ja welche ſind. Wie
dies, allerdings nicht ganz einfach, geſchehen kann, zeigt das nach
dem luſtigſten Bühnenwerk der bekannten Schwankautoren Arnold
und Bach inſzenierte Tonfilm Luſtſpiel „Die ſpaniſche
Fliege“, das bisher überall einen ſtürmiſchen Lacherfolg hatte.
Unter der flotten Regie von Georg Jacoby iſt eine ganze Schar pro
minenter Darſteller tätig: Fritz Schulz als ſächſelnder, ſchüchterner
Liebhaber, Hans Brauſewetter als weniger ſchüchterner Liebhaber,
Oskar Sabo und Ralph Arthur Roberts als heimliche Sünder, Betty
Bird und Lizzi Natzler als heiratsluſtige Backfiſche. Julia Serda
als Vorſitzende vom SittlichkeitsVerein, Paul Weſtermeier als im

Zwangsverſteigerung.

poſanter Abgeordneter, Paul Biensfeld als Verwirrung ſtiftender
Onkel und die ſcharmante Lizzi Waldmüller als ſehr anmutige
„ſpaniſche Fliege“. Von beſonderem Reiz die Muſik, die Jean Gil-
bert ſchrieb: Der Paſo doble „Sag' mir mal Schnucki auf ſpaniſch“
und der melodiöſe, einprägſame Fox „Du biſt mein ſchönſtes Er
lebnis.“

Der Gelehrtenſchreibtiſch.
Was gibt es Neues in der Wiſſenſchaft?

Wie beeinflußt das Wetter den Blutdruck? Die
Hallenſer Univerſitätsklinik verglich 46 Monate lang den Blut
druck zahlreicher Patienten mit den Angaben der Wetterwarte. Daß
Barometerſtand, Temperatur und Feuchtigkeit der Luft ſowie Wind
verhältniſſe den Blutdruck nach beſtimmter Regel ändern, war nicht
nachzuweiſen. Beim Steigen des Barometers und Kälterwerden der
Luft ſtieg zwar der Blutdruck bei zwei Dritteln der Kranken, die
auch bei umgekehrter Wetterlage ſinkenden Blutdruck zeigten. Aber
das reſtliche Drittel verhielt ſich in allem gerade umgekehrt. Zur
Aufſtellung einer Geſetzmäßigkeit müßte die Uebereinſtimmung
größer ſein. Dieſe Vorausſetzung wurde erfüllt, wenn man die Ver
ſuchsperſonen bei der Annäherung oder dem Abzug warmer oder
kalter Luftmaſſen, alſo bei dem beobachtete, was die Wetterforſcher
„Frontenpaſſage“ nennen. Kündigte der Wetterbericht Polarluft
oder kontinentale Oſtluft an, ſo ſtieg bei den Hallenſern faſt aus
nahmslos der Blutdruck; er ſank, wenn an oder abziehende atlan-
tiſche oder aus dem fernen Süden kommende Luftmaſſen gemeldet
wurden. Dieſe Beobachtungen werden vielleicht dazu anregen, die
ärztliche Verordnung bei beſtimmten Leiden nach der Wettervor
herſage zu richten. Bei fallendem Barometer nimmt das elektriſche
Leitvermögen der Luft zu, bei ſteigendem ab. Dieſe und andere mit
der Frontenpaſſage verbundenen elektriſchen Vorgänge dürften die
genannten Blutdruckänderungen verurſachen.

Nach dem Einnehmen gewiſſer Medikamente treten Gehörs
empfindungen, z. B. Ohrenſauſen, auf. Auch Geſichtsempfin
dungen können durch ähnliche innere Reize entſtehen. Neuer-
dings wurden im Bereich des Geruchsſinnes Vorgänge beobachtet,
die an jene Ohren- und Augenerſcheinungen erinnern. Werden
einige ſtark duftende Präparate, etwa Kampferverbindungen, in die
Blutbahn geſpritzt, ſo wird der dem Präparat eigentümliche Duft
deutlich in der Naſe wahrgenommen. Geſichert und erklärt wird
dieſe Beobachtung dadurch, daß die Geruchsempfindung nicht ſofort,
ſondern erſt nach einiger Zeit eintritt. Die Duftquelle iſt nicht etwa
die Kampferſpritze oder die Einſtichſtelle. Der Riechſtoff wird viel
mehr durch das Blut zur Naſenſchleimhaut getragen und reizt hier
die Endigungen des Riechnerven. Bei Lähmung des Riechnerven
oder Unterernährung der Naſenſchleimhaut tritt das „innere“ Riech
vermögen nicht auf.

Jn der Kirſchenzeit wird man wieder die Warnung hören:
„Unmittelbar nach dem Obſtgenuß kein Waſſer trinken!“ Dieſer in
der Erfahrung erfundene Rat wird von der Wiſſenſchaft beſtätigt.
Man brachte eine beſtimmte Menge roher Kirſchen in Verhältniſſe
die denen eines mit Kirſchen und Waſſer gefüllten Magens ent
ſprechen. Ein Standglas nahm 1 kg rohe Kirſchen zuſammen mit
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Ein Elefanten Baby im Münchener Zoo

geboren.

Die Elefankin Cora mik ihrem Jungen,

das ſie in dem Münchener Zoo Hellabrunn zur Welt brachte. Das
Elefantenbaby hat bisher eine Höhe von nur 81 cm und ein Ge
wicht von knapp einem Zentner. Dieſes iſt der fünfte Fall der
Geburt eines ElefantenJungen in einem europäiſchen Tiergarten.

körperwarmem Waſſer, alſo einem ſolchen von 37 Grad, auf. Schon
nach kurzer Zeit quollen die Kirſchen ſo auf, daß ſie
doppelt ſo viel Raum einnahmen wie in natürlichem Zuſtand.
Die Magenverhältniſſe wurden durch Hinzufügung von Pepſin- und
anderen Säuren vervollſtändigt. Hierdurch veränderte ſich die Be
ſchaffenheit des Fruchtfleiſches, doch nicht die Quellung. Anders bei
gekochtem Obſt. Seine Quellſtoffe ſind beim Kochen ſchon wirkſam
geworden, ſeine Quellkraft iſt erſchöpft. Gekochtes Obſt, mit kaltem
Waſſer zuſammengebracht, quillt nicht mehr. Friſches Obſt und
kaltes Waſſer aber vertragen ſich umſoweniger, je quellfähiger die
Obſtart iſt. Das Aufquellen treibt die Därme auf, die ihrerſeits
gegen das Zwerchfell drängen. So pflanzt ein ſtarker, unter Um
ſtänden recht bedrohlicher Druck ſich zu Herz und Lungen fort.

Das Gebiet der Sinneswahrnehmungen gibt den Gelehrten Ge
legenheit, dem jetzt ſoviel Gefeierten einen nicht zu vertuſchenden
Irrtum nachzuweiſen. Goethe ſah die Sonne rot auf- und unter
gehen. Er betrachtete ſie und die Flamme eines Wachslichtes durch
eine weiße Mattglasſcheibe und erhielt zu ſeiner Ueberraſchung nicht
das erwartete weiße, ſondern ein rotes Flammenbild. Er, der eben
ſo gern forſchte wie dichtete, nannte jene Erſcheinung ein unerklär
liches „Urphänomen“. Er erkannte, daß der morgens und abends
der Sonne vorgelagerte Erdendunſt ähnlich wie eine Mattſcheibe
wirkte, doch er irrte, wenn er die durch Newtons Lichtlehre ge
botene Erklärung jener Erſcheinungen ablehnte, weil er Newtons
Lehre überhaupt nicht gelten ließ. Nach dem engliſchen Natur
forſcher ſenden die Sonne und die meiſten anderen Lichtquellen
Strahlen aus, in denen alle Regenbogenfarben ſich miſchen. Die
Vereinigung der Farben ergibt das farbloſe Licht. Betrachten wir
es durch eine milchig trübe Schicht, etwa durch die Milchglasſcheibe,
ſo dringen nicht alle Farben zu unſerem Auge, ſondern nur die
roten Farben. Das Licht erſcheint uns alſo rot. Daß dieſe Er
klärung zutrifft, bewies kürzlich der Berliner Augenarzt Dr. Carl
Hambur ger, indem er ein Licht ohne Rot erzeugte und dieſes
rotloſe Licht durch eine Mattſcheibe ſtrahlen ließ. Er übergoß Koch
ſalz mit Brennſpiritus und zündete das Gemiſch an. Es brannte
mit gelber, nachweislich von Rot freier Flamme und blieb auch gelb,
als es durch eine Mattſcheibe betrachtet wurde. Wenn das Rot
fehlt, kann es auch nicht durch die Mattſcheibe kommen. Nur weil
es ein Teil des farbloſen Lichtes und befähigt iſt, eine matte Schicht
zu paſſieren, ruft es das durchaus erklärliche „Urphänomen“ hervor.

S. Jrry.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.
am 14. 5. 1932.

Obſt- und Südfrüchte: Spargel Pfd. 60--100 Pf.

2 Roſenkohl 20Eßäpfel Pfd. 20-45 Pf. SBraunkohl J
Kleine Aepfel 10 Gurken, ausl. Stck. 40—60Birnen, Einlegegurken Schck. vKochbirnen Sellerie Stck. 10-20Kirſchen, Saure jPorree Mdl. 55Stachelbeeren r e d zJohannisbeeren Butter, Eier, Käſe:Himbeeren x WMolkereibutter Pfd. 130-135 Pf.Erdbeeren Mebl 5 dHeidelbeeren Margarine 70-—90Pflaumen 4 Eier Stck. 6-7Bananen Stck. 10 Harzer Käſe r 5 15 e
Zitronen 5 g.Apfelſinen 5-20 Fleiſch und Wurſtt Schlackwurſt Pfd. 160—180 Pf-Gemüſe: Hratwurſt 120--140
Kartoffeln, blaue Pfd. Pf. Rotwurſt l. Sorte 80

Induſtrie x 5 I. vZwiebeln. Pfund 2Erbſen, grüne r Leberwurſt l. Sorte, 80

gelbe x x v 7Bohnen, grüne See lou. Le e tWachsbohnen 7 Nindfleiſch 99Bohnen, weiße 25 Kalbfleiſch 80100Spinat, 10 Schweinefleiſch 60--70Tomaten „100--70 Hammelfleiſch 90Rhabarber e 8 rKarotten Mdi S Fiſche:Mohrrüben Pfd. 10 NRotzungen Pfd. 35 Pf.Kohlrabi Mdl. 200 Schollen 35Radieschen Bund 5 Schellfiſch 7 30Pettiche Stück 10 Kabeljau t 30Schnuittlauch. Bund 5 Aal 290Kopfſalat, Stck. 10—20 Karpfen 70--80Weißtohl, Stck. 15 Hecht, Schleite e 150Wirſingköhl 15 SeezungenBlumenkohi 40--70 Bücklinge Kieler
Rotkohl 15 lBleie v n

Sozialiſtiſche Arbeiker-Jugend (S. A. J.)

Halberſtadk. Wir treffen uns Sonntag früh 6 Uhr auf dem
Hauptbahnbof zur Pfingſtfahrt. Bringt Decken, Leinenſchlafſäcke
und Spirituskocher mit. Denkt daran, daß wir unterwegs auch
ar Regen gerüſtet ſein müſſen. 30 Pfg. für Jugendherberge mit
ringen.

Aufgebot. Auguſt Krüger, Jnſtallateur, Quedlinburgerſtr. 21.
Landelektrizität G. m. b. H., Ueberlandwerk Deren

Wir weiſen darauf hin, daß die Benutzung von elek
triſchen Anlagen, die nicht von zugelaſſenen Inſtallations

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grund
buch von Halberſtadt, Band 47, Blatt Nr. 2027 und
Halberſtadt, Band 91, Blatt Nr. 2795 eingetragenen, nach
ſtehend beſchriebenen Grundſtücke

am 26. Juli 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle Petershof, Domplatz Nr. 49, ZimmerNr. 11, verſteigert werden. 8

Halberſtadt, Band 47, Blatt Nr. 2027
Nr. 5, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 86

Parzelle Nr. 46, Grundſteuermutterrolle Artikel 568, Ge
bäudeſteuerrolle Nr. 1237, Wohnhaus am Kloſter Nr. 729
mit Hofraum, Anbau, Gewächshäuſern, Schuppen, Stall
gebäuden und einem weiteren Wohnhaus Nr. 8, Größe
28 ar, 46 qm, Grundſteuerreinertrag 2728 Mk.

Nr. 6, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 36,
Parzelle Nr. 47, Grundſteuermutterrolle Artikel 568, Ge
bäudeſteuerrolle Nr. 1287, Garten am Kloſter 7, 8, 9,
Größe 32 ar, 21 qm, Gebäudeſteuernutzungswert 8,41. Taler.

Halberſtadt, Band 91, Blatt Nr. 2795:
Nr. 18, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 29,

Parzelle Nr. 16, Grundſteuermutterrolle Artikel 4605,
Acker am kurze Thron Plan 90, Größe 98 ar, 30 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 20,53 Taler.

Nr. 20, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 209,
Parzelle Nr. 18, Grundſteuermutterrolle Artikel 4605,
Acker daſelbſt Plan 53/54, Größe I na, 01 ar, 80 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 15,96 Taler.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 2. April 1932 in
das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer waren damals die Gärtner Max und
Heinz Bürger in Halberſtadt zu gleichen Rechten und
Anteilen eingetragen.

Der Termin am 21. Juni 1932 iſt aufgehoben.
Halberſtadt, den 11. Mai 1932,

Das Amtsgericht.

Die von der Kreisſparkaſſe zu Halberſtadt ausgeſtellten
Sparbücher Nr. 10 608 und 10 858, auf den Namen Karl
Boltmer lautend, ſind als verloren angemeldet worden.

Die Sparbücher werden mit dem Bemerken aufgeboten,
daß gemäß S 20 Ziffer 4 unſerer Satzung ihre Kraftlos
erklärung erfolgen wird, ſofern Widerſpruch bis zum 15. Juli
d. Js. bei uns nicht erhoben wird.

Halberſtadt, den 13. Mai 1932.
Der Vorſtand der Kreisſparkaſſe zu Halberſtadt.

3-Himmerwohnung
in der Gneiſenauſtraße zum 1. Juni 1932 zu ver
mieten (Monatsmiete: 54.50 RM).

Halberſtadt, den 9. Mai 1932.
Städt. Grundſtücksamt.
(Bürohaus Göddenſtraße).

Bekanntmachung.
Nach unſeren Stromlieferungs Bedingungen dürfen

elektriſche Anlagen jeder Art, auch Erweiterungen, Aende
rungen und Inſtandſetzungen an vorhandenen Änlagen nur
von den Städtiſchen Werken und den zugelaſſenen Jn
ſtallationsfirmen ausgeführt werden.

Zugelaſſen und mithin berechtigt zur Ausführung von
elektriſchen IJnſtallationen im Verſorgungsgebiet der Städt.
Werke ſind die nachſtehend aufgeführten Firmen

1. Karl Arnold, Inſtallateur, Schmiedeſtraße 28—-29.
S. Berliner, Jngenieur, Spiegelſtraße 5.
Franz Gerecke, Inſtallateur, Schuhſtraße 24.
Gierſpeck, Inſtallationsabteilung, Breiteweg 32.
Alfred Görlitz, IJnſtallateur, Kühlingerſtraße 30.
Franz Güldenfuß, Ankerwickelei, Hardenbergſtr. 15.
Guſtav Jsrael, Inſtallateur, Weingarten 25.
Karl Klaus, Halberſtädter Metallwarenfabrik,

Wernigeröderſtraße 56——59.
R. Kratzenſtein, Halberſtädter Elektrizitätsgeſellſchaft,

Wagdeburgerſtraße 7.
53

burg, Kühlingerſtraße 18-19.,
12. Paul Landmann, Elektrohaus Buko, H. d. Richt

hauſe 5.
13. H. Weurer, Halberſtädter Motorenwerk,

Walter Rathenauſtraße 8.
14. Wilhelm Neumann, Jnſtallateur, Spiegelſtraße 57.
15. Fritz Saran, Jnſtallationsabteilung, Fiſchmarkt 4.
16. Schneiſing Co., Jngenieurbüro für Elektro

anlagen, Weſtendorf 13--14.
17. Städtiſche Werke, Abt. Ew., Richard Wagnerſtr. 5-7.
18. Erich Sikiersky, Jnſtallateur, Beckerſtraße 75.
19. Fritz Timm, Elektromeiſter, Paulsplan 5.
20. Walter Veſterling, Halberſtädter Elektrowerk,

Hoheweg 11.
21. Weber Kobe, Jnh. Harry Weiſe, Jnſtallateur,

Bismarckſtraße 39.
22. Zech Zimmermann, Elektr.-Geſ., Paulsplan 24.,
Dagegen iſt dieſe Zulaſſung folgenden Firmen ent

zogen, ſie dürfen elektriſche Anlagen im Anſchluß an
unſere Stromnetze weder errichten, noch erweitern oder
reparieren:

1. Otto Oppermann, Südſtraße 8.
2. Lichtkunſt Walkling, Weingarten 20 a.

Die Vergebung von Aufträgen an zugelaſſene Jnſtallations
firmen bietet Gewähr, daß die Arbeiten ſachgemäß und nach
den Vorſchriften des Verbandes Deutſcher Elektrotechniker
ausgeführt werden.

Pfuſcharbeiten (unſachgemäße Arbeiten) können leicht
zu Perſonen und Sachſchäden führen, außerdem kann
die Ausführung von Arbeiten durch Pfuſcher und Schwarz
arbeiter für den Auftraggeber Strafe nach ſich ziehen.

Die Anbringung von Steckdoſen für Rundfunkgeräte
uſw. gilt als Erweiterung beſtehender Anlagen und fällt
unter die Arbeiten, die nur durch zugelaſſene Firmen aus
geführt werden dürfen.

In letzter Zeit iſt uns wiederholt gemeldet, daß Un
berechtigte, wie nicht zugelaſſene Firmen, Schwarzarbeiter

firmen ausgeführt ſind, gegen die Stromlieferungsbedingungen
verſtößt und wir in Zukunft ſolche Leitungen außer Betrieb
ſetzen.

Halberſtadt, den 12. Mai 1932.
Städtiſche Werke.

Quedlinburg.

Oeffentliche Mahnung.
Die am 14. d. Mts. fällig geweſenen Grundvermögens

und Hauszinsſteuern, die Gemeindezuſchläge, Kanalbenutzungs,
Straßenreinigungs und Müllabfuhrgebühren, Feldbauſteuern
und Hundeſteuern für den Monat Mai 1932, ferner die
Vorauszahlungen auf die Gewerbeſteuer vom Ertrage und
Kapital ſowie der Berufsſchulbeitrag für April Juni 1932
ſind nebſt 13 v. H. Verzugszuſchlägen bis 19. d. Mts. an
die Stadthauptkaſſe zu entrichten.

Vom 20. d. Mts. ab erfolgt Einziehung der Steuern
durch Zwangsvollſtreckung. Die Stadthauptkaſſe iſt für
Steuerzahlungen vom 20. bis einſchl. 25. d. Mts. geſchloſſen.

Der Magiſtrat Quedlinburg.

Thale
Bekanntmachung.

Als Nachfolger für den aus der Stadtverordneten
Verſammlung ausgeſchiedenen Stadtverordneten Rektor i. R.
Lühmann iſt der Hotelbeſitzer Auguſt Peter feſtgeſtellt
worden.

Thale a. H., den 10. Mai 1932.
Der Magiſtrat.

Auguſt, Erſter Bürgermeiſter.

Bücher sindFreundel!und Pfuſcher elektriſche Jnſtallationen ausgeführt und an
geſchloſſen haben. Zu haben Volksbuchhandlung Hatberstädter Tageblats



Seimſtütten Baugenoſſenſchaft
Halberſtadt, e. G. m. b. H.

9 Lisel BallinRichard SuBkind Einladung
zur ordentlichen Hauptverſammlung im „Kaffee VaterlandVerlobte. 9 Sonnabend, den 28. Mai 1932, 20 Uhr pünktlich

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht des Vorſtandes,
Genehmigung der Bilanz 1931,
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes,
Entlaſtung des Vorſtandes,
Ergänzungswahlen für den Auffſichtsrat,

Halberstadt, Berlin-Charlottenburg,
Friedenstraße 19 Kaiserdamm 74
Zu Hause: Sonntag, den 22. Mai 1932.

Bekanntgabe des Reviſionsberichtes,

a L h

Sonſtiges. Nur Mitglieder haben Zutritt.
Geſchäftsbericht und Bilanz liegen vom 20. 5. 32 im

Geſchäftszimmer, Wegeleberſtraße 56, zur Einſicht aus.
Am Donnerstag, 11 Uhr vormittags, Halberſtadt, den 14. Mai 1982.

ſtarb nach kurzem Krankenlager, im Alter ür den A tsrat. tvon 78 Jahren, unſere liebe Mutter, e
Großmutter und Urgroßmutter e

Oorothen Gteinäcker Zigarren Abfall

Um ſtille Teilnahme bitten 100 T 60nur eDie trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Dienstag,
dem 17. Mai, nachmittags 2 Uhr, vonder ſtädtiſchen Friedhofskapelle aus, ſtatt. es b erf B S 9

e
Spiegelstr, 9 Kühlingerstr, 18

Anotkehe G. Baeiteweg eVom 16. bis 21. Mai auch nachts (dienstbereit. Sehen! Abgebaut ſind meine Preiſe! Staunen
Harn-UVnterguchungen W Halberſtadts billigſte Einkaufsquelle. Kleider und

Küchenſchränke. Bettſtellen und Matratzen.
Kommoden u. Spiegel 12.50 Mk. Sofas u. Federbetten
Anzüge und Paletots 9. Mk. Hoſen, Weſten, Tiſche,

Stühle und anderes mehr zu Schleuderpreiſen.
Einkauf Geſchäftshaus für Gelegenheitskäufe VerkaufX. II T DZurück Dr m Hinrichs Kaufe ſämtliche Altertümer und Raritäten.

Facharzt für Haut- und HarnleidenFernspr. 1384 Westendorf 28 ehrehea M. Pick, Grudenberg 5.

Morz'sehe Salde Wir vergeben
Bee Darlehen und

lauchstäcter Brunnen yvotheken
Bedingungen geg. Rückporto)

Es gibt nichts Besseres
für den Pfeifenraucher
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Niecderlage: An Wanderungen iſt und ſuchen ſeriöſe
Carl BaudorffNachf., Drogerie nern Vertreter

Hoheweg 6. 3 NiederlinxweilerVank A. G.u e München, Kaulbachſtr. 34 a
für Kinder, Damen undKräftige Blumen u. Gemüſepflunzen ehe langen e e e erst S
Preiſen in empfehlende (600) evtl. Bau od. BetriebsSellerie-, Porree und Tomatenpflanzen Erinnerung geld, Ernſte Reflektanten dae e Freier See an Behnann gewaschene Wäsche an

Sa Hoheweg 11. Keine Vermittlung s f cie bes 73 e
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Neichs fo „eingeweckt“.
Jm Keller der 10 000 Platten. „Phonomontagen und akuſtiſche Kuliſſen“.

Mit dem Mikrophon durch den Alltag.
Wieder iſt eine Reichstagsperiode beendet. Aber diesmal iſt

alles das, was an Wichtigem und Unbedeutendem, an Würdigem
und an Unverſchämtheiten geſagt worden iſt, nicht nur Wort für
Wort in amtlichen Stenogrammen feſtgehalten, ſondern auch Ton
für Ton auf Schallplatten. Die eigenen Drahtleitungen der
Berliner Funkſtunde übertrugen das akuſtiſche Bild der Sitzung
ins „Haus des Rundfunks“. Jede Rede, jeder Zwiſchenruf, jedes
Klingen der Präſidentenglocke iſt aufgezeichnet. Berge von Plat
ten ſind aufgenommen worden, 17 Stück in der Stunde Was
jemals davon über einen deutſchen Sender laufen wird das
entſcheidet der Aelteſtenrat des Reichstages. Jm übrigen wan-
dert auf alle Fälle dieſer konſervierte, gewiſſermaßen auf Flaſchen
abgezogene Reichstag, für ewige Zeit in den Keller des Berliner
Funkhauſes, in das rieſige Plattenarchiv der Reichsrundfunkgeſell
ſchaft.

Verklungen für immer das war bis vor drei Jahren das
Schickſal ſelbſt der künſtleriſch höchſtſtehenden, techniſch vollendet
ſten Funkſendung, wenn der letzte Ton den Lautſprecher verlaſſen
hatte. Der Wunſch, wichtige und wertvolle Sendungen auf Platten
zu konſervieren, um ſie bei Gelegenheit immer wieder vorführen,
um ſpäteren Geſchlechtern den lebendigen akuſtiſchen Eindruck un
ſerer Zeit überliefern zu können, war der Vater des Gedankens
eines umfaſſenden Funkarchivars als gemeinſamer Beſitz, gemein
ſames Werk aller deutſchen Sender.

Ständige Streitigkeiten zwiſchen Funkkünſtlern und Funktech-
nikern waren der unmittelbare Anlaß zur Aufnahme von Schall-
platten im Senderaum: ermahnte man zum Beiſpiel einen Sän
ger, nicht mit allzu großem Stimmaufwand ins Mikrophon zu
trompeten, oder erklärte man einem Dirigenten, die beſonderen
Eigenheiten des Mikrophons bedingten eine Umbeſetzung des Or
cheſters ſchon gab es den ſchönſten Krach, denn der Künſtler
wollte ſich vom Elektrotechniker nicht belehren laſſen. So kam man
auf die Jdee, die Proben auf Platten aufzunehmen, um den Künſt
lern zu zeigen, mit welchen Mitteln die Tücken des Mikrophons
zu bekämpfen ſind. Aus dieſer Probeeinrichtung wurde eine Tra-
dition. Man ging daran, die Platten zu ſammeln und jede be
ſonders bedeutſame Sendung gleichzeitig auf Platten aufzuneh-
men. Dies geſchieht heute nicht nur in Berlin, ſondern in jeder
deutſchen Sendeſtation, und ähnliche aufgenommene Platten wer
den als Matrizen oder in ſpielfertigen Exemplaren im Keller des
Funkhauſes, im Archiv der Reichsrundfunkgeſellſchaft, geſammelt.

Zehntauſend Stück ſind es heute ſchon; ſie werden betreut, re
giſtriert und katalogiſiert von Herrn Mengelberg, der uns einen
Blick in ſeine Schätze tun ließ. Die Platten ſind, nach ihren Auf
nahmeſendern eingeteilt, in ugzähligen Regalen aufgeſtapelt. Da
ſind zunächſt die wichtigen aktuellen Ereigniſſe: große Feiern, wie
die der Rheinlandbefreiung, Reden berühmter Staatsmänner, poli
tiſche Anſprachen, Reichstagsſitzungen. Die Reden von Hinden
burg, Brüning, Braun, Severing werden nicht nur hier aufbe
wahrt, ſondern auch in Duplikaten an das Auswärtige Amt ge
ſchickt als unwiderlegliche Dokumente insbeſondere für die aus
ländiſchen Preſſevertreter und Diplomaten; die Erfahrung der
letzten Monate hat gezeigt, wie wichtig es iſt, den zweifelhaften
Wortlaut einer politiſchen Rede richtig zu ſtellen, indem man ein
fach die Platte abſpielt. Rührend iſt es oft ſo wird uns erzählt

wie begeiſtert die Redner ſind, wenn man ihnen hinterher ihre
eigene Stimme vorſpielt, und wie dringend viele um einen Plat
tenabzug bitten zum ihn zu Hauſe auf dem eigenen Grammophon
nochmals abſpielen zu können Dann kommen die Platten
bekannter Zeitgenoſſen, die vor deutſchen Mikrophonen ſtanden:
Albert Einſtein, Thomas und Heinrich Mann, Gerhart Haupt-

mann, Briand (bei einer Völkerbundsrede), Laval (genau 23 Se
kunden lang der Nobelpreisträger Sinclair Lewis und Ed-
gar Wallace, der wenige Monate vor ſeinem Tod Berlin beſuchte.
Natürlich bewahrt man auch alle großen muſikaliſchen Funkereig-
niſſe auf: die Sendungen berühmter Dir'genten von Richard
Strauß bis Bruno Walter, das Spiel bekannter Künſtler und Or-
cheſter.

Etwa hundert Platten ſind „aus der Luft aufgefangen“ wor-
den: beſonders intereſſante Darbietungen auswärtiger Sender, die
man empfangen und auf Platten aufgenommen hat: aus Buenos
Aires eine Nationalfeier, ja aus Siam eine Darbietung einhei-
miſcher Volksmuſik.

Ein beſonderes Spezialgebiet des Rundfunks ſind die „Phono-
montagen“ und die „akuſtiſchen Kuliſſen“, die für Hörſpiele ge
braucht werden. Dabei müſſen oft Dutzende von Klangwirkungen
„gemixt“ werden, bis man den erwünſchten Effekt herausbekommt;
etwa im „Vorſpann“ eines in Leipzig aufgeführten Kriegshör-
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ſpiels, wo Glockenläuten, fahrende Züge, Militärmuſik, ſchnattern
des Geflügel, Trommeln aufeinanderfolgen und, wie in Film, in
einander überblenden. Jntereſſant iſt auch eine Kölner Platte aus
einem UrwaldHörſpiel; Text, Rudergeräuſche, Tierſtimmen, Chor-
geſang wurden einzeln aufgenommen und dann „überkopiert“.
An „echten“ akuſtiſchen Kuliſſen iſt alles Erdenkliche vorhanden:
ein Aufnahme des Lärms im Bahnhof Friedrichſtraße, marſchie
rende Reiclewehr, Bergwerksſprengungen. Solche Aufnahmen
werden an Ort und Stelle mit beſonderen „Uebertragungswagen“
gemacht, die mit allen nötigen techniſchen Einrichtungen, oft ſogar
mit Kürzwellenſendern zur Uebertragung nach dem Funkhaus aus-
gerüſtet ſind. Jm Hamburger Hafen werden demnächſt derartige
Aufnahmen für akuſtiſche Kuliſſen gemacht werden, und zwar vom
Motorboot aus.

Mitten in den Alltag führen jene Platten, deren Aufnahme zu
fällig oder ohne Wiſſen der Beteiligten gelang: der „Rausſchmiß“
eines fremden Zwiſchenrufers in einer Severing-Verſammlung;
eine vom Mikrophon belauſchte Unterhaltung am Fahrkarten-
ſchalter eines Bahnhofs, die an natürlichem Humor manche ge
ſtellte Sendung übertrifft; zwei Straßenſänger ſamt ihrer An
ſprache an das „verehrliche Publikum“, Volkslieder aus ganz
Deutſchland, geſungen von einfachen Menſchen, die ſich unbeob
achtet glaubten; gder gar zwei alte Damen, die ſich mit ihrem
ſprechenden Papagei vergnügen El a.

Sonne, Paxft un Flur Füör 7

Das Meſſeamt der Stadt Berlin hat am Freitag ſeine dies
jährige Sonderausſtellung der Oeffentlichkeit übergeben.
Die Ausſtellung, die bis Anfang Auguſt dauert, führte den viel
verſprechenden Namen „Sonne, Luft und Haus für Alle“
und erhebt den Anſpruch, die volkstümlichſte Veranſtaltung zu
ſein, die Berlin bis jetzt erlebt hat. Nicht weniger als 22 000
Quadratmeter Hallenausſtellung und 110 000 Quadratmeter Aus

Eine volkstümliche Ausſtellung in Berlin eröffnet.

Modellbauken von Weekend- und Kleinſiedlungshäuſern.

ſtellungsfreigelände ſind aufgewandt worden, um den Gedanken
einer modernen Wochenendausſtellung durchzufüh-
ren.

Jnsgeſamt zeigt die Ausſtellung 30 wachſende Häuſer in den
verſchiedenſten Ausführungen, 25 Wochenendhäuſer, 22 Kleingär-
ten Nutzgärten, Roſengärten, Gärten für Obſtfreunde, für Tier
liebhaber, für Kinderreiche uſw. dazu 22 Gartenhäuschen, fix

Der Kirchspielvogt von
Schlichtingen, er Aerger

Copyright 1931 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf

6. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
O, er wußte es ganz genau.
Er öffnete das Fenſter. Es war ein lauer Frühlingsabend.

Unten ſtand jemand und ſchaute herauf. Es war Lall.
„Wulff Jeſſen, kommen Sie doch herunter. Wir gehen aufs

Feld, Fred und ich. Kommen Sie!“
Jn einer Minute war er unten.
„Nur noch mein Käppſel. Wo iſt mein Käppſel?“
„Das wird wohl oben im Birnbaum hängen“, meinte Fred.
Wulff und Lall ſuchten und ſtürzten ſich beide zu gleicher Zeit

darauf.
„Hurra!“
Nun ging es los. Sie liefen über den Hof, durch den Garten,

krochen durch eine ſehr dornige Stachelbeerhecke und balancierten
unter Lebensgefahr zwiſchen einem Graben und einem Geſtrüpp
von Weiden. Es waren alte Stümpfe mit jungem Federgezweige.
Es ging über ein wackliges Brett und weiter auf einem Fußſteig
düurchs Feld.

Es war kein Steig aus Steinen gelegt, und doch war er ſo feſt,
daß kein Regen ihn aufweichen, kein Gras ihn überwuchern konnte.
Durch viele Jahre hatten ihn Menſchenfüße hart getreten.

Die drei jungen Leute gingen einer hinter dem anderen. Die
Kinder der Marſch wußten wohl, daß es eine große Sünde wäre,
das Gras daneben zu zertreten.

Lall ging immer zehn Schritte voraus und wandte dann ihr er
hitztes Geſichtchen zurück.

Sie mußten noch um eine Hecke und über ein Grabenbett gehen,
dann waren ſie auf dem breiten Feldweg.

Fred tat einen Pfiff: „Quirewirewitt!“
Es war ein ſchöner Abend. Herbſtfeucht wehte der Weſtwind

über die Marſch. Der Koog leuchtete im friſcheſten Frühlings
grün, mit ſeinen blanken Gräben, die noch nicht überwuchert waren
und ſeinen ſchneeweißen Schafherdenn. Die Sonne ging hinter einer
glutroten Wolkenbank unker.

Sie gingen weit hinaus. Fred rauchte eine verbotene Zigarette

und bot auch Wulff eine an. Der dankte. Lall ging wieder vor
ihnen her. Manchmal ſchritt ſie rückwärts mit den Händen auf
dem Rücken, die Augen auf Wulff geheftet.

„Nicht wahr“, rief ſie, „unſere Heimat iſt ein feines Land? Jch
freu mich, daß ich hier geboren bin.“

„Jch auch“, ſagte Wulff. „Jch wünſchte nur, ich wäre zu an
derer Zeit geboren, zu Wulff Jſebrandts u. Rolves Karſtens Zeit,
zu der Zeit der Achtundvierziger.“

„Quirewirewitt!“ pfiff Fred.
„Du biſt albern, Fred! Sehen Sie, das habe ich mir auch im

mer gewünſcht. Und noch einer wünſcht es mein Vater. Er
wäre vielleicht ein guter Bauer geworden, aber ein feiner Regent.“

„Freilich, aber ſie ſehen es nicht ein.“
Jn Wulff wallte es auf.
„Dieſe Bauern!“
„Jch machte mir nicht ſo viel aus der Marſch“, ſagte Fred.

„Man kann ſich hier nicht rühren. Nicht einen Streich kann man
machen, ohne daß das ganze Dorf zuſieht.“

„Das iſt wohl wahr, aber ich kümmere mich nicht darum. Luſtig
kann man doch ſein.“

Lall warf ihr Käppſel in die Luft und ſpielte Fangball damit.
Dann ging ſie wieder neben den anderen, und ihre rechte Hand
ſtreichelte im Vorbeigehen die Weidenzweige und das hohe Weg
gras.

Die Sonne war untergegangen. Das Rot der Wolken ging ins
Violette über. Der Wind wehte kühler. Jm Dorfe blitzten die
erſten Lichter auf. Da machten ſie ſich eilig auf den Heimweg.

Zu Hauſe war die beſte Stube hell erleuchtet. Stimmen klan-
gen heraus. Lall horchte an der Tür.

„Beſuch aus der Stadt“, flüſterte ſie. Auf Zehenſpitzen ſchlichen
ſie die Treppe hinauf und trennten ſich hier wie Spitzbuben, die
zuſammen hielten.

Als Wulff an dieſem Abend in ſeinem Bette lag und die Stun-
den des Tages an ſeinem Geiſte vorüberziehen ließ, überkam ihn
ein Wohlbehagen, wie es wohl einKind hat, wenn es von der Mut
ter liebevoll zugedeckt wird. Mit einem Lächeln um den Mund
ſchlief er ein. Das war nie geſchehen, ſolange er denken konnte.

Es folgte noch mancher Abendſpaziergang in den Koog, wenn
die Sonne ſich rötete, wenn die bunten Rinder im Graſe lagerten
und wiederkäuten und die Fröſche in den Gräben quakten.

Zu zweien oder dreien gingen ſie. Lall immer voran. Dann
erzählten ſie und erwärmten ſich für dieſes und ereiferten ſich über

jenes, ſehnten ſich nach großen Zeiten und fühlten ſich frei und
ſtark. Fred ging nebenher, pfiff und rauchte Zigaretten.

Wenn es ſchlechtes Wetter war, verbrachten ſie den Abend mei
ſtens in der Wohnſtube. Madame las aus einem ſchönen Buche
vor, oder Lall ſpielte auf dem Klavier eine Sonatine. Der Vogt
war meiſtens fort. Frau Jſche ſaß und ſtickte an irgendeiner über
flüſſigen Kleinigkeit mit einem Eifer, als ob es ums tägliche Brot
ginge. Fred neckte abwechſelnd Mutter und Schweſter. An die
Großmutter traute er ſich nicht heran.

Eine Zeit kam, da wurde bis in die Nacht hinein genäht. Lall
bekam eine feine Ausſtattung. Sie ſollte in ein Haushaltungs-
penſionat, wo ſie ihre geſellſchaftliche und praktiſche Ausbildung
erhielt. Es war ein ſehr teures Penſionat in Hannover.

„Jch ſehe es wohl ein“, ſagte Lall, „ich verwildere hier. Wer
ſoll mir denn die Allüren beibringen? Großmama iſt zu alt und
Muttchen ach Muttichen hat ja keine Ahnung Zwei
Jahre bleibe ich fort, und wenn ich wiederkomme, Wulff Jeſſen,
dann renne ich nicht mehr voran und rufe nicht mehr ſo laut ich
kann. Dann trage ich kein Käppſel mehr, ſondern einen großen
Federhut. Der muß wippen: wipp, wipp, und mein Kleid hat
eine Schleppe und rauſcht. Wenn Sie mir dann begegnen, ver
neige ich mich fein und reiche Jhnen die Fingerſpitzen. Selbſtver-
ſtändlich trage ich nur Glacees. Dann frage ich: „Wie geht es
Jhnen, Herr Jeſſen?“

„Das tut mir leid“, ſagte Wulff traurig.
„Sie ſollen ſich darüber freuen. Sie werden ſich auch vervoll

kommnen. O, ich ſehe ſchon; wenn wir uns wiederſehen, werden
Sie ſehr ſtolz geworden ſein. Sie haben ſchon jetzt manchmal eine
Art, den Kopf in den Nacken zuwerfen. Jch glaube, Wulff Jeſſen,
Sie ſind im Grunde ein ſehr hochmütiger Menſch.“

So ſprach ſie zu ihm, als ſie zum letzten Male zuſammen übers
Feld gingen. Sie war ein bißchen vom Winde zerzauſt und vom
Sonnenrot vergoldet und ſah inmitten des ſatten Grüns wie eine
reiche Blüte dieſes Landes aus.

Jhre Worte ſtimmten ihn traurig und froh zugleich Es war
ein eigenartig ſüßes Gefühl, deſſen er ſich ſelber kaum bewußt war.

So war auch der Abſchied. Als ſie ſchon im Wagen ſaß und
die Pferde anzogen, nickte ſie ihm lächelnd zu, und er ſah, wie da
bei die Tränen in ihren Augen glitzerten.

Dieſes Bild bewahrte er in ſeinem Herzen. Sie erſchien ihm
darin wie eine Blume, auf die der Tau perlt und zugleich die
Sonne ſcheint.
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und fertig eingerichtet. Die großen Funktürmhallen beherbergen
die Abteilung „Das Wochenende“. Daneben gibt es zahlreiche
Sondergruppen, ſo „Parzelle und Haus“, Jugendherbergen, Aqua
rien, Terrarien, Abteilung für Wohnungsſchädlinge und, worauf
ganz beſonders hingewieſen werden ſoll, 6 Schulwerkſtätten.
Sie werden tagein und tagaus in Betrieb ſein. Mädel und Bur
ſchen zeichnen hier, nähen, feilen, ſchnitzen. Ein fröhliches Ju
gendbaſtlertum wird in der Praxis vorgeführt.

Eine beſondere Ueberraſchung iſt der neueröffnete Rieſen
terraſſengarten. Er fällt in vier Terraſſen ab und endet
auf einer großen Spielballwieſe, auf der am Freitag die Schre
berjugend des Provinzialverbandes GroßBerlins im Reichs
verband der Kleingartenvereine Deutſchlands, die Schülerinnen der
Steffi-Nofſfen-Schule, Grunewald und der Reichs
bahnſportverein Berlin (Rhönrad) ihre Künſte zeigten.
Auch während der Ausſtellung kann man hier Jugendſpiele, Leicht
athletik, Sport, Turnen, Tanz, Rhythmik, Fechten, Reit, Fahrt
und RhönradTurniere, Hockey, Boxen, JiuJitſu uſw. ſehen.

Wirklich, die diesmalige Ausſtellung Berlins kann ſchon darauf
Anſpruch erheben, volkstümlich zu ſein.

Freitagnachmittag wies der Direktor des Berliner Meſſeamts,
Wiſchek, in ſeiner Eröffnungsrede darauf hin, daß dieſe Aus
ſtellung dazu angetan ſei, in Tagen beiſpielloſer Nöte ein Be
kenntnis zu jenem Optimismus abhzulegen, ohne den
es ein Heraus aus Enge und Heimſuchung nicht gibt. Profeſſor
Dr. von Duigalſki, Stadtmedizinalrat in Berlin, betonte,
daß unſere großen Volksſeuchen zum Teil auf die Wohnungsver
hältniſſe zurückgeführt werden müßten. Die Luft mit ihren man-
nigfaltigen Einwirkungen auf die geſamte Hautoberfläche ſei ein
Lebensreiz, ohne den der Menſch verkümmere. Jn England habe
man ſchon frühzeitig durch Verbreitung des Kleinhauſes den
Kampf gegen die Volksſeuchen aufgenommen. Das berühmte eng
liſche Wochenend führe die Menſchen von Jugend auf ins Freie,
führe zu geſunder körperlicher Uebung und Abhärtung. Auch in
Deutſchland habe ein ſolches Wochenende in den letzten Jahren
ſtarke Verbreitung gefunden. Als Auswirkung dieſer erſtaunlichen
Umſtellung der Lebensgewohnheiten eines ganzen Volkes ſei feſt
zuſtellen, daß die Tuberkuloſeſterblichkeit. ſeit 1913
von 18.4 auf 9,4 auf je 10 000 Lebende im Jahre 1930 zurückgegan
gen ſei. Die Säuglingsſterblichkeit habe ſich beinahe
gegenüber 1900 um ein Drittel verringert. Die Bleichſucht
ſei ſo gut wie ganz verſchwunden. Die Rachitis verſchwinde
in ihren ſchweren Formen. Es ſei vielleicht das Schönſte und
ethiſch Wertvollſte an einer geſunden Wochenendbewegung, daß ſie

den Bewohnern ungeheurer Steinbauten wieder Atmen lehre in
der freien, kräftigen Natur.

Die Haupteröffnung der Ausſtellung fand am Sonnabendmor-
gen durch Anſprachen Gerhart Hauptmanns und des
Oberbürgermeiſters der Stadt Berlin, Sahm, ſtatt.

An die Verſicherten Vorſtandsmitglieder in den
Betriebskrankenkaſſen

des Ankerverbandes Sachſen-Anhalt!

Werte Kollegen! Am Sonnabend, 28. Mai 1932, vormittags
9 Uhr, findet in Halle-Saale im Gewerkſchaftshaus, Harz 42-44,
Zimmer Nr. 14, eine Vorbe ſprechung der Verſicherten-
vertreter ſtatt. Es iſt darauf zü achten, daß jede Kaſſe ent
ſprechende Vertreter der Verſicherten zur Verbandsverſammlung
entſendet.

Die Zenkral Kommiſſion der Verſicherken.

Kreis Oſthersleven
Badersleben, 13. Mai. Die Kinder der katholiſchen Schule gehen

ſeit 14 Tagen nicht zur Schule, weil der Lehrer erkrankt ſein ſoll.
Kommt es vor, daß Kinder aus kinderreichen Familien der Schule
ernbleiben, weil ſie keine Kleider und Schuhe haben, dann müſſen
die Eltern Strafgelder bezahlen. Bis jetzt hat die Behörde noch keine
Schritte unternommen, daß eine Vertretung geſtellt wird.

Kreis Halberſtadt
Sargſtedt, 14. Mai. Aus der Gemeindevertreter-

litz un g. Dem Antrag der freiwilligen Feuerwehr, wegen Ueber-
jaſſung des Feſtplatzes zum Verbandsfeſt wurde ſtattgegeben. Zum
Antrag der Schrebergärtner wegen Ueberlaſſung von Acker zu
Schrebergärten erklärte der Gemeindevorſteher, daß er von ſeinem
Acker welchen zur Verfügung ſtellen wolle, bis der Bedarf gedeckt
iſt. Es wird ferner über die Sache mit dem Schrebervorſtand ver
gandelt.

Derenburg, 14. Mai. Hohes Alter. Jn den nächſten Tagen
begeht Frau Dorothee Römmling geb. Wartenberg, wohnhaft
im St. KatharinenHoſpital, im Kreiſe ihrer Familie als Mutter,
Groß und Urgroßmutter ihren 80. Geburtstag.

Aus Thale
tk. Die Polizeiſtunde zu Pfingſten iſt von der Polizeibehörde auf

2 Uhr feſtgeſetzt.
t.* Die „Skadkverordnetenverſammlung“ der SAJ erfreute ſich

eines ſehr guten Beſuches. Unter der Leitung des Genoſſen Wege
ner wurde hier den jungen Genoſſen die Geſchäftsführung und der
gleichen einer ſolchen Sitzung veranſchaulicht. Die „Fraktionsfüh
rer“ entledigten ſich ihrer Aufgabe ſehr gut.

tk. Rektor i. R. Lühmann iſt ſeinem Freunde Schönermark nach
Blankenburg gefolgt. Sein Nachfolger im Stadtparlament wird
der Hotelbeſitzer Auguſt Peter ſein.

Aus Kuedlinburg
q.* sPDFrauengruppe. Mittwoch, dem 18. Mai, nachmittags

Baumblütenpartie nach Stecklenberg (Wurmtal). Treffpunkt 13,30
Uhr an der Schafbrücke. Die umliegenden Ortſchaften werden herz
lichſt eingeladen.

qh. Lederjacken geſtohlen. Aus einem Lederwarengeſchäft in
der Pölkenſtraße wurden vor einiger Zeit drei Lederjacken geſtohlen.
Die Diebe haben dazu die Nachtzeit benutzt und hatten es jedenfalls
auch auf Geld abgeſehen, denn ſie entwendeten außerdem noch ein
braunes Lederportemonnaie, daß in der Ladenkaſſe aufbewahrt
wurde.

qh. Die Kinderfreunde kreffen ſich am Sonntag früh 7 Uhr zur
Fahrt. Treffpunkt an der Ecke Weſterhäuſerſtraße.

Kreis Kuoedlinburg
Nachterſtedt. Anonymer Briefſchreiber in der

Brandangelegenheit. Einen anonymen Brief erhielt der

Maurermeiſter Naß am 15. 4., indem er aufgefordert wurde, 7000
Mark zu zahlen, andernfalls man ihn verraten würde, daß er bei
der Anlegung des Feuers geſehen worden iſt. Die Vermutung, daß
es ſich bei dieſem Schreiben um einen anonymen Erpreſſer handelt,
hat ſich vollauf beſtätigt. Als Täter iſt der Arbeiter Otto Rieſche aus
Hoym ermittelt. Aufgeklärt wurde die Tat dadurch, daß Rieſche an
einen Arzt ebenfalls einen Erpreſſerbrief richtete, mit der Aufforde
rung an einer genau bezeichneten Stelle einen Briefumſchlag mit
300 Mark zu hinterlegen, andernfalls man ihn erſchießen würde.
An der bezeichneten Stelle hat man dann auch einen Briefumſchlag
gelegt, aber auch Polizeibeamte hatten ſich in der Nähe der Stelle
verſteckt, um den ahnungsloſen Abholer des Briefumſchlages zu be
obachten. O. Rieſche kam dann auch und wollte den Brief abholen.
Vor der Polizei, die den Täter feſtnahm, geſtand er auch ein, daß
er der Schreiber des Erpreſſerbriefes an dem betreffenden Arzt ge
weſen iſt. Bei der weiteren Vernehmung geſtand er auch ein, den
anonymen Brief an den Maurermeiſter Naß geſchrieben zu haben.

Die Jmpfung der Erſtimpflinge geſchieht am 18. Mai, 12 Uhr,
und die der Wiederimpflinge am gleichen Tage. Nachſchau am
25. Mai für die Erſtimpflinge um 1 Uhr, für die Wiederimpflinge
um 12,30 Uhr. Die Jmpfung und Nachſchau werden auf dem Rat
hauſe vorgenommen.

Cochſtedk, 12. Mai. Jn den letzten Nächten ſind ſcheinbar noch
Jugendliche in den Park der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland, den
ſogen. „Berggarten“ eingedrungen und haben hier wie die Vandalen
gehauſt. Von der Einfriedigung hat man ca. 200 Latten abgeriſſen,
zerſchlagen und auch teilweiſe mitgenommen. Die beiden Pforten,
in weſtlicher und ſüdlicher Richtung hat man mit Brechſtangen auf
gebrochen, dieſe dann auf die kleinen AckerParzellen des Schützen
platzes getragen und dann hier auf die junge Saat geworfen, ſodaß
großer Schaden angerichtet wurde. Jm Berggarten ſelbſt hat man
Tiſche und Bänke zerſtört, einen großen als Tiſch eingerichteten
Mühlenſtein den Berg hinuntergeworfen. Junge Tannen und ſon
ſtige Sträucher aufgeriſſen und weggeworfen Bäume und Tannen
abgehackt und mitgenommen. Der ganze Berggarten bietet einen
troſtloſen Anblick. Von den Tätern fehlt bis jetzt noch die Spur.
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Mifteldeutfsche Ramdlscheaag.
Das neue Magdeburger Waſſerwerk

in der Letzlinger Heide.
Magdeburg. Der Magiſtrat der Stadt Magdeburg hatte die

Preſſe zu einer Beſichtigungsfahrt des neuen Waſſerwerkes der
Stadt in der Letzlinger Heide, das die Waſſerverſorgung der Stadt
zum großen Teil von der Elbe unabhängig machen ſoll, eingeladen.
Dieſer Einladung war die geſamte Preſſe gefolgt. Die Beſichtigung
erfolgte unter der kundigen Führung der Stadtbauräte Götſch und
Nadermann.

Die Beſtrebungen der Stadt Magdeburg, zu einem einwandfreien
Trinkwaſſer zu kommen, reichen Jahrzehnte zurück. Sie begannen
bereits in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, einige Jahre
nach Jnbetriebnahme des Waſſerwerkes auf dem Wolfswerder in
Buckau. Wiederholt forderten die Geſundheitsbehörden von der
Stadt, die Waſſerverſorgung von der Elbe zu löſen und zur Grund
waſſerverſorgung überzugehen. Bereits im Jahre 1890 mußte Mag
deburg mit den Vorarbeiten hierzu beginnen; es ſetzte auch die Ver
ſuche und Bemühungen jahrzehntelang fort. Die durchweg nega
tiven Ergebniſſe haben ihre Urſache hauptſächlich in der Eigenart
des geologiſchen Aufbaues der Umgebung Magdeburgs. Trotz aller
Verſuche, das Flußwaſſer durch vielfache Reinigung zum Trinken
geeignet zu machen, haben die zuſtändigen Stellen wiederholt der
Stadt dringend geraten, endlich die Trinkwaſſerentnahme aus der
Elbe aufzugeben und die Waſſerverſorgung auf Grundwaſſer umzu-
ſtellen. Als geeignetes Gebiet zur Grundwaſſerentnahme wurde die
Stadt bereits mehrere Jahre vor dem Kriege auf die Letzlinger
Heide hingewieſen.

Das Werk beſteht aus folgenden Anlagen: den Faſſungsanlagen
(Oſt- und Weſtfaſſung), dem Hauptwerk, der Hauptdruckrohrleitung
nach. Magdeburg und verſchiedenen Aenderungen und Ergänzungen
am Hochbehälter auf dem Kroatenweg ſowie Ergänzungen der Fall
leitungen vom Hochbehälter. Die Weſtfaſſung beſteht aus einer rd.
2,3 km langen Heberleitung, aus 7 Saugbrunnen, einem Sammel
ſchacht, einem Zwiſchenpumpwerk und einer rd. 3 km langen Druck-
rohrleitung. Die Brunnen ſind fertig eingebaut. Von der Heber
leitung ſind noch rd. 500 bis 600 m einſchl. der Anſchlußleitungen
herzuſtellen. Die Arbeiten werden vorausſichtlich Ende des Monats

beendet ſein. Die Saugbrunnen ſind fertig eingebaut. Sie ſind bis
zum Tertiär heruntergetrieben und haben durchweg eine Tiefe von
55 bis 60 m. Jeder einzelne Brunnen erhält an der Anſchlußſtelle
an die Heberleitung einen Waſſermeſſer ſowie einen Schieber.
Der Sammelſchacht in der Weſtfaſſung liegt unmittelbar neben dem
Zwiſchenpumpwerk. An dieſem Sammelſchacht geben die beiden
Heberleitungen das Waſſer ab. Der Brunnen hat einen Durchmeſſer
von 5 m und eine Geſamttiefe von etwa 15 m. Von den Brunnen
führen die Zuführungsleitungen nach dem Zwiſchenpumpwerk der
Weſtfaſſung. Das Zwiſchenpumpwerk hat die Aufgabe, die in der
Weſtfaſſung anfallenden Waſſermengen durch eine beſondere Druck
leitung nach dem Hauptwerk am Jägerſtieg zu drücken. Jn dem
Zwiſchenpumpwerk ſind außerdem die Schaltanlage und eine kleine
Transformatoren Anlage untergebracht. Die Druckrohrleitungen
vom Zwiſchenpumpwerk der Weſtfaſſung bis zum Hauptwerk be
ſteht aus gußeiſernen Rohren von 700 mm. Die Leitung iſt bis auf
geringe Nacharbeiten bereits fertiggeſtellt

Die Oſtfaſſung hat eine Längenausdehnung von rd. 2.2 km. Sie
beſteht aus einer Heberleitung, 11 Saugbrunnen und dem dazu
gehörigen Sammelbrunnen. Die ganze Heberleitung iſt einſchl. der
Brunnenanſchlüſſe fertig verlegt. Die Saugbrunnen der Oſtfaſſung
ſind einſchl. der Aufbauten bis auf geringe Nacharbeiten fertig-
geſtellt.

Das Hauptwerk iſt an dem ſogenannten Jägerſtieg am Oſtrande
der Heide angeordnet. Es vereinigt in ſich das Hauptmaſchinen
gebäude, den Reinwaſſerbehälter, die Enteiſungsanlage, die
Schlammabſetzanlage, die Verſickerungsanlage ſowie drei Doppel-
wohnhäuſer für das Perſonal. Das Hauptmaſchinengebäude enthält
die Vorpumpen für die Oſtfaſſung, die Reinwaſſerpumpen, ver
ſchiedene Nebenaggregate, ſowie die Dieſelmaſchine, die Transfor
matoren und Schaltſtation, Büroräume uſw. Der Reinwaſſerbehäl
ter faßt 12 000 cbm. Die Enteiſungsanlage hat die Aufgabe, die im
Grundwaſſer enthaltenen geringen Mengen an Eiſen und Mangan
zu beſeitigen. Sie beſteht in der Hauptſache aus einem Rohwaſſer
behälter von 300 cbm Jnhalt, den Verdüſungs- und Abſetzräumen,
den Röhrleitungen und Schnellfilteranlagen. Alle Anlagen des
Hauptwerks werden in wenigen Wochen fertiggeſtellt ſein.

Die Hauptdruckrohrleitung von der Letzlinger Heide bis zum
Hochbehälter auf dem Kroatenberg iſt bis auf geringe Ergänzungen
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Siebentes Kapitel.
Jm erſten Jahre war Wulff Lehrling

Er ſtrebte nach der
Die Jahre gingen hin.

geweſen, im zweiten dünkte er ſich Geſelle.
Meiſterſchaft.

Mitunter kehrten die Kinderträume wieder, da er Kaufmann
werden wollte. Er ſah ſich im Getriebe der Welt, wo bunte Schau
fenſter lockten, wo die Menſchen in Scharen aus und eingingen
und das Geld roulierte. Aber ſolche Bilder verblaßten mit der
Zeit immer mehr. Wo konnte er wohl mehr lernen als hier?

Sein Herr, das war einer. Der beſaß den rechten Stolz, den
Stolz der Perſönlichkeit, der nicht an die Scholle gebunden iſt, der
ſich einer ganzen Welt gegenüber behaupten kann.

Wenn die große Geſtalt des Vogts mit dem mächtigen Kopf
und den blitzenden Augen vor ihn hintritt, dann hatte er ſtets von
neuem das Gefühl, als ſtünde ein Feldherr vor ihm.

Jens Hellmann beſaß den Zug ins Große, der keine kleinen
Rechenexempel liebt. Dabei wor er von ſeltener Tatkraft erfüllt.
Wenn er redete, riß er ſeine Zuhörer fort. Niemand vermochte
es, ſeine Ausführungen zu widerlegen. Sein Wille galt im Dorfe,
und dieſes hatte den größten Nutzen davon.

Es war ein ausgedehntes Kirchſpiel, das er zu verwalten hatte.
Er hatte das ziemlich verwahrloſeſte Gemeindeweſen geordnet und
hochgebracht. Da gab es Arbeit genug. Manchmal ging es im
Amtsbüro den ganzen Tag über ein und aus, und oft ſaßen beide:
der Vogt und ſein Schreiber, bis tief in die Nacht hinein über die
Bücher gebeugt.

Dann kamen wieder Zeiten, wo der Vogt viel aus dem Hauſe
war und Frau Jſche mit niedergeſchlagenen Augen herumlief, als
ſuche ſie etwas und könnte es nicht finden.

Jm Dorfe hieß es, der Vogt habe eine Geliebte in der Stadt.
Bald hieß es dieſe bald jene. Er liebte die Veränderung. Wie
todunglücklich die kleine Frau Vogt manchmal ausſehen konnte!
Wenn Jens Hellmann dann zurückkehrte er kehrte nie heim
ohne reiche Geſchenke dann jubelte ſie auf und machte in ihrer
Glückſeligkeit eine Dummheit über die andere.

Es kam noch immer oft Beſuch. Der Vogt lud ein nicht
ſeine Frau. Er liebte es, ein gaſtfreies Haus zu führen. Dann
ging er ſelbſt zum Schlachter und beſtellte den Braten. Er redete
mit der Kochfrau, ordnete alles an, machte die Bowle, tranchierte
den Braten, ſchenkte ein, ſah nach dieſem und jenem. Die Tiſche
bogen ſich von all den leckeren Dingen, die Gäſte amüſierten ſich,

und der Hausherr überwachte alles und war ſelbſt von ausgelaſſe
ner Fröhlichkeit.

Wenn der Vogt fröhlich war, atmete das ganze Haus Froh
ſinn. Dann durften auch die Mädchen in der Küche nach Herzens
luſt ſchmauſen, und die Frau Vogt ſorgte ſtill verſchämt für die
Armen, denen ein Stück Torte oder Braten ſoviel Freude machte,
daß Wochen ihres Lebens davon ausgefüllt wurden.

Es wurde ſtiller im Hauſe des Vogts. Man. ſpürte Lalls Fort
gang. Fred kam auf die Univerſität. Wulff empfand manche
Stunde des Alleinſeins, aber dies Gefühl entſprang eher der Sehn
ſucht als der Langeweile. Es machte ihn nicht unglücklich.

Der junge Schreiber kam gewaltig vorwärts. Er lernte von
ſeinem Lehrmeiſter, in der Geſellſchaft ſich als freier Menſch zu
bewegen, er lernte es, zielbewußt zu arbeiten und den Blick aufs
Große, aufs Ganze zu richten.

Seinen Stolz beſaß er wohl noch. Aber dieſer verlor an
Schärfe. Er beſuchte ſeine Pflegeeltern öfter, und ſie klagten nicht
mehr über ſeine Undankbarkeit.

Timm Schuſter ſagte nicht mehr: der junge Herr, ſondern der
Kirchſpielſchreiber.

„Mutter, deck flink den Kaffeetüſch, unſer Kirchſpielſſchreiber
kommt.“

Jetzt konnte Wulff darüber lachen. Das hatte er im Hauſe des
Vogts gelernt. Er wehrte auch nicht mehr ungeduldig ab, wenn
Trien Schuſter ihm übers Haar ſtrich und „mein Süßen“ ſagte.

„Wir kriegen doch noch gut von ihm“, ſagte ſie, „und das iſt
auch nicht mehr als recht. Sein Vater wird wohl nicht mehr wie
der kommen, da brauchen wir nicht auf zu hoffen.“

Mitunter begegnete ihm einer der Bauern. Er trat dann höf
lich zur Seite und zog den Hut. Ein Demütiger wurde er deshalb
nicht.

Die Zeit verging. An manchem Sommerabend wanderte Wulff
allein hinaus in den Koog. Lalls Antlitz ſchwebte ihm dann ſtets
vor. Sie war im Grunde nicht ſchön. Das Haar war aſchblond,
die Augen zu groß, der Teint fahl. Jm Dorfe hielt man ſie nicht
einmal für hübſch. Das Geſicht wurde erſt reizvoll, wenn ſie
ſprach und lachte, wenn die Sonne darauf ſchien. Jhre Augen
ähnelten denen ihres Vaters, in denen auch mitunter ſo herrliche
Blitze aufzuckten. Zu ſolchen Zeiten hatte ſie etwas Strahlendes,
das ungemein anziehend wirkte. Wulff war es, als müſſe er ſie
ſtets von Sonnenſchein überflutet ſehen. Jm Schatten konnte dieſe
Blume nicht gedeihen.

So ſtand ihr Bild vor ſeinen Augen, wenn er Zwiegeſpräche
mit ihr hielt. So ſtellte er ſie ſich vor, wenn er an den Winter
abenden im Wohnzimmer ſaß und das Feuer im Ofen praſſelte
und draußen der Nordweſtwind heulte

Wie mochte es Lall gehen?
„Lall hat geſchrieben“, ſagte die Frau Vogt, „ſie läßt Sie grü-

ßen. Ach ſie hat es da fein. Aber es koſtet auch ne Menge
Geld. Denken Sie nur Und dann erzählte ſie.

Wulff hörte nicht mehr darauf. Er war rot geworden. Ein
Glücksgefühl ſtieg in ihm auf und benahm ihm faſt den Atem.
„Sie läßt mich grüßen“, weiter dachte er nichts.

In dieſem Augenblick wandte ſich die Frau an das eintretende
Dienſtmädchen

„Fräulein Lall läßt euch auch ſchön grüßen, Mieken.
mal an, was ſie jetzt wieder alles mitgemacht hat
lernt kochen und einmachen.“

Wulff warf den Kopf in den Nacken.
Stirn verſchwand.

„Wie heißt doch die Stadt, meine Liebe, wo Lall in Penſion
iſt?“ fragte die alte Madame.

„Hannover.“
„Hamburg. Soſo?“ ſprach die alte Dame, die in den letzten

Jahren etwas ſchwerhörig geworden war. „Ja, Hamburg kenne
ich. Es iſt ſehr ſchön, meine Liebe. Ja, ja Hamburg!“

Der Kirchſpielvogt war eingetreten. Er lächelte. Er küßte
ſeiner Mutter die Hand und ſtrich ſeiner Frau übers Haar. Seine
Augen waren über die Köpfe der Frauen hinweg in eine unſicht
bare Ferne gerichtet. Da griff es Wulff ans Herz. Dies Haus
mit ſeinem behaglichen Luxus war viel zu armſelig für einen ſol
chen Mann. Er war gewachſen, aber feine Umgebung war ſtehen
geblieben. Wo fand ſich ein Königreich für ihn?

Der Vogt nickte ihm zu, als erriete er ſeine Gedanken.
„Dieſe Bauern!“ rief er. „Man rackert ſich für ſie ab, aber ſie

ſehen es nicht ein. Kornils Kaſten bleibt jetzt auf ſeinem Hofe.
Wie habe ich ihm zureden müſſen! Er wollte abſolut in die Stadt
ziehen oder vielmehr ſeine Frau wollte es Solange ich da
bin, wird nichts daraus. Das wäre mir ne ſchöne Landwirtſchaft!“

„Jn die Stadt, mein Lieber?“ fragte die Großmutter.
„Ja, Mama, in die Stadt. Das iſt der Zug der Zeit.“
„Jch denke, wir bleiben lieber hier wohnen“, meinte die alte

Dame. Sie hatte alles nur halb begriffen.
Fortſetzung folgt.)

Denk
Und ſie

Das Rot von ſeiner
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an den Anſchlußſtellen fertig verlegt. Sie beſteht aus Stahlrohren
von 800 mm Durchmeſſer und hat eine Länge von 29 km.

Das Programm für den Einlauf und Probebetrieb des geſamten
Werkes wird zurzeit aufgeſtellt. Ein genauer Zeitpunkt über die
endgültige Förderung des Heidewaſſers nach Magdeburg läßt ſich
zurzeit noch nicht angeben. Es iſt damit zu rechnen, daß die Inbe
triebnahme des Werkes mit der Förderung nach Magdeburg im
Juli oder Auguſt dieſes Jahres erfolgen kann.

Bremsprüfung bei der Schwebebahn.
Bad Harzburg. Bei der Schwebebahn wurden die beiden

Wagen auf ihre Zuverläſſigkeit hin geprüft. Sie wurden mit 30
Zentnern belaſtet, und bei den Bremsverſuchen ſtellte ſich die abſo
lute Sicherheit bei der Einſchaltung der Bremſen heraus. Eine
Nachmeſſung des Drahtſeils ergab, daß es, trotzdem es rund 46 000
Bewegungen gemacht hat eine Abnutzung von weniger als min
zeigte.

Aus Verzweiflung aus dem Zuge geſprungen.

Königslukter. Unweit Königslutter ſtürzte, wie wir berichteten,
der Schlachter Emanuel Parzky aus Rodero (Tſchechoſlowakei) aus
dem DZug und blieb ſchwerverletzt liegen. Er wurde in das Kran
kenhaus St. Marienberg zu Helnmſtedt eingeliefert, wo feſtgeſtellt
wurde, daß Parzky Verletzungen am Kopf und an den Beinen er
litten hat. P. gibt an, er habe längere Zeit in der franzöſiſchen
Fremdenlegion gedient und ſei aus Chikago, wo er ſich zuletzt auf
hielt, mit anderen Landsleuten ausgewieſen worden. Mit dem
Schiff „Leviathan“ (früher „Vaterland“) ſei er dann in Bremer-
haven angekommen und ſollte mit der Eiſenbahn nach Prag gebracht
werden. Von ſeinen Landsleuten ſei er unterwegs ſchwer miß-
handelt worden. Man habe ihm auch ſeinen Koffer mit Sachen ab
genommen. Dieſe Drangſalierung habe er nicht länger ertragen
können und ſei daher kurz entſchloſſen aus dem Zuge geſprunge'n.
Parzky hat eine Fahrkarte bis Prag im Beſitz.

Verurkeilter Eiſenbahnräuber.

Schönebeck-Bad Salzelmen. Ende Februar und Anfang März
wurden wiederholt zwiſchen den Stationen Schönebeck und Magde-
burgSüdoſt Eiſenbahnwaggons beraubt. Die Täter ſprangen auf
die langſam fahrenden Züge, erbrachen die Türen und warfen das
geſtohlene Frachtgut auf offener Strecke ab. Eins Tages legten ſich
Beamte der Eiſenbahnpolizei auf die Lauer und ſie faßten den viel
fach vorbeſtraften Arbeiter Erich Beinert aus Schönebeck. Ein Mit
beteiligter konnte entwiſchen. Der Vertreter der Anklage beantragte
jetzt gegen Beinert drei Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht. Das Schöffengericht ließ aber noch
einmal Milde walten und erkannte lediglich auf zwei Jahre Ge
fängnis.

Jagd auf einen enklaufenen Bären.
Neundorf. An der Straße Güſten--Aſchersleben ſahen plötzlich

einige Leute in der Nähe des „Bettelmannsbuſches“ einen rieſigen
Braunbären durch die Felder laufen, der eifrig nach Freßbarem
zu fuchen ſchien. Als ihm das Geſchrei der Leute zu bunt wurde,
eilte er im Galopp querfeldein in Richtung Winningen. Die Feld
polizei und die Jäger der umliegenden Güter machten ſich ſofort an
die Verfolgung des ſeltenen Wildes, ohne aber bisher des Aus
reißers habhaft zu werden.

Die Domnitzſcher Kindesmörderin begnadigt.
Domnitzſch. Am 24. Oktober v. Js. war die Ehefrau Frieda

Liebmann vom Torgauer Schwurgericht wegen Mordes zum Tode
und wegen Mordverſuchs zu vier Jahren Zuchthaus unter Aber
kennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt
worden. Sie wurde jetzt vom preußiſchen Staatsminiſterium zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Am Oſtermontag 1930 hatte
die 29 Jahre alte Frau, die mit ihrem Manne in unglücklicher Ehe
lebte, mit ihren Kindern einem Hjährigen Mädchen und einem
jährigen Knaben einen Spaziergang nach den Elbewieſen
unternommen. Frau Liebmann, die mit einem Bauernſohn ein
Verhältnis unterhielt, glaubte eine beſſere Ehe eingehen zu können,
und da ihr die Kinder angeblich im Wege waren, beſchloß ſie,
dieſe zu beſeitigen. Auf den Elbewieſen forderte ſie die Kinder auf,
in das Waſſer eines großen Biberloches zu gehen. Als nun die
Kinder aus dem Waſſer herauswollten, ſchlug Frau L. auf den
Knaben mit einer Rute ein, ſodaß er zurücktaumelte und ertrank.
Das Mädchen ergriff die Flucht. Frau L. wurde verhaftet und
unternahm ſowohl im Dommnitzſcher Polizeigefängnis als auch
im Torgauer Unterſuchungsgefängnis Selbſtmordverſuche.

Seinen Verletzungen erlegen.
Burg. Auf der Magdeburger Chauſſee hatte ſich vor mehreren

Tagen, wie berichtet, ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Motorradfahrer und einem Radfahrer ereignet. Der Motor
radfahrer M., der aus Jhleburg ſtammt, mußte ins Kreiskranken
haus Burg eingeliefert werden, wo er jetzt ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen iſt.

Starkes Auftreten des Rüſſelkäfers in der Letzlinger Heide.
Neuhaldensleben. Stark beunruhigend wirken die Nachrichten,

die von einem ſtarken Auftreten des Rüſſelkäfers in der Letzlinger
Heide berichten. Jn einem Revier wurden von Waldarbeitern an
einem einzigen Tage nicht weniger als rund 20 000 dieſer Käfer
geſammelt. Die Neupflanzungen im ehemaligen Waldbrandgebiet
ſind ganz beſonders gefährdet; es beſteht ſogar die Gefahr, daß
mit den herkömmlichen Schutzmaßnahmen eine Rettung der Kul
turen nicht möglich iſt.

Vom Zirkuswagen überfahren.
Weißenfels. Von einem Laſtenzug des Zirkus Semsrott wurde

ein 9jähriger Knabe überfahren und ſchwer verletzt, ſodaß er ſofort
in das Krankenhaus gebracht werden mußte. Der Junge hatte ſich
an die Deichſel eines Anhängers angeklammert und iſt dabei unter
den Wagen geraten.

Gasausbruch.

Großrühden. Auf dem ſeit 1924 ſtillgelegten Kaliſalzbergwerk
„Karlsfund I“ in Großrühden (Harz) kam es auf noch ungeklärte
Weiſe zu einem plötzlichen Gasausbruch. Mauerwerk von zwei
Stollenmundlöchern und größere Erdmaſſen wurden weit ins Ge
lände geſchleudert. Man nimmt an, daß die Gasſtelle etwa 600
bis 700 m tief liegt. Der Ausbruch, der von dumpfen Getöſe be
gleitet war, dauerte etwa 10 Minuten.

Aus aller wWolt
Ein Zollfilm! Auf Grund eines Vorſchlages des ſranzöſiſchen

Volkswirtſchaftlers Lucien Coquet, des Generalbevollmäch
tigten der europäiſchen Zollunion, beabſichtigt das Inſtitut für
Kulturforſchung die Herſtellung eines Propagandafilms für inter
nationale Zollabrüſtung.
Bankier-Verhaftung. Der Vernehmungsrichter beim Amtsge

richt Berlin Mitte erließ Haftbefehl gegen den der Deviſen
ſchiebung verdächtigen Bankier Wilhelm Bentheim. Der
Sozius Bentheims, Bankier Sachs, iſt flüchtig.

Sven Hedin Expedition. Die chineſiſchſchwediſche Expedition
Sven Hedins iſt aus Mittelaſien wieder in Peking eingetroffen.

GewerRs ch ftiches.
Der Lohnſtreit in der mitteldeutſchen

Landwirtſchaft.
Von der Gaubeitung des Deutſchen Landarbeiter- Verbandes

wird uns geſchrieben:
Am 30. 4. liefen ſämtliche Tarifvertröge in der mitteldeutſchen

Landwirtſchaft, die durch die 4. Notverordnung bis zu dieſem Tage
verlängert worden waren, ab. Die Verhandlungen für den Ab-
ſchluß neuer Tarife geſtalteten ſich äußerſt ſchwierig, da die Ar
beitgeber, obwohl der Barlohn durch die Notverordnung ſchon um
10 Prozent ab 1. 1. 1932 geſenkt war und derſelbe zur Zeit nur
23-—-26 Pfg. je Stunde beträgt, eine weitere Barlohnſenkung for
derten. Aber die Herren taten ein Weiteres. Sie beſchloſſen, ab
1. Mai die Barlöhne um 5 Prozent zu ſenken und dieſer Beſchluß
wurde, ohne erſt entſcheidende Verhandlungen in den Tarifinſtan
zen abzuwarten, zum großen Teil durchgeführt. Dies ſelbftherr
liche Vorgehen der Arbeitgeber löſte naturgemäß einen heftigen
Sturm der Landarbeiterſchaft aus und der Deutſche Landarbeiter
Verband, ſowie der chriſtliche, erhoben energiſchen Proteſt gegen
dieſe einſeitige Maßnahme. Es kam dieſerhalb in den nun folgen
den Verhandlungen zu heftigen Debatten.

Trotz dieſes Uebergriffs der Arbeitgeber fordern wir unſere
Kollegen auf, die Ruhe zu bewahren, jedoch in den Betrieben, wo
Abzüge vom Lohn gemacht ſind, ebenfalls Proteſt einzule-
gen. Die Vertreter des Deutſchen Landarbeiterverbandes werden
alles daranſetzen, um eine Lohnkürzung abzuwehren
und wir verlangen, daß ab 1. Mai der Barlohn, welcher bis 30. 4.
Geltung hatte, weitergezahlt bzw. nachbezahlt wird,
denn von den mehr als minimalen Barlöhnen iſt einfach ein wei
terer Abzug ſeitens der Arbeiterſchaft nicht mehr zu erträgen.
Dieſes Einſehen haben große Teile der Arbeitgeberſchaft ſelbſt.
Unſeren Kollegen aber rufen wir zu, alles zu tun, um die Reihen
der Organiſation zu ſtärken, weg mit aller Lauheit und Flauheit,
weg mit jeder Aengſtlichkeit. Ende der Woche nach Pfingſten wird
aller Vorausſicht nach die Entſcheidung fallen. Kollegen, ſteht feſt
hinter euren Unterhändlern und damit feſt zur Organiſation, dem
Deutſchen Landarbeiter-Verband.

Gemeindearbeiter- Verhandlungen
aufgeflogen.

Die Tarifver handlungen des Kommunalen Reichs
arbeitgeberverbandes mit den Vertretern der Gemeindearbei-
ter und Straßenbahner, die in Eiſenach ſtattfanden, ſind
aufgeflogen. Die Verhandlungen hatten den Zweck, zentrale Richt

Das ermordete Lindbergh-Kind.,

Die letzte Aufnahme des Lindbergh-Babys, das am 2. März
aus dem Landhaus ſeines Vaters, des Ozeanfliegers und amerika
niſchen Nationalhelden Charles Lindbergh, verſchwand, iſt jetzt,
wenige Kilometer von dem Landhaus entfernt, tot aufgefunden
worden.

In den letzten Jahren hat kein Ereignis einen derart erſchüt
ternden Eindruck auf alle Schichten der amerikaniſchen Bevölke
rung gemacht wie die Auffindung von Lindberghs totem Kind, ins
beſondere nachdem es ſich herausgeſtellt hat, daß der Kleine längſt
nicht mehr am Leben war, als die Eltern ſich noch der Hoffnung
hingaben, durch Verhandlungen mit den Entführern das Kind zu
rückzuerhalten.

Die Erregung wird dadurch geſteigert, daß es ſich nicht um einen
Einzelfall handelt, ſondern daß ſich derartige Entführungen in den
letzten Jahren in beunruhigender Weiſe gemehrt haben.

Infolgedeſſen ſoll im Kongreß ſofort die Behandlung einer Vor
lage aufgenommen werden, die die Verbringung von Entführten
aus einem Einzelſtaat in den anderen unter Todesſtrafe
ſtellt.

Jm übrigen hat die Polizei in NewJerſey feſtgeſtellt, daß das
Löſegeld von 50 000 Dollar, das Lindbergh bereits gezahlt hat,
nicht irgendwelchen Schwindlern, ſondern offenſichtlich den Mör-
dern des Kindes ausbezahlt worden iſt. Die Zahlung
erfolgte nämlich nach Auslieferung eines Leibchens und einer Sil
berbroſche die dem toten Kinde fehlten.

Die Preſſe hat die Entlaſſung Schwarzkopfs wegen Unfähig
keit gefordert. Hover hat einen Aufruf erlaſſen, in vem er den
geſamten Staatsapparat in den Dienſt der Suche nach den Mör-
dern ſtellt.

„Do. X 3“. Das für Jtalien beſtimmte zwölfmotorige Dornier
Rieſenflugſchiff „Do. X 3“ iſt von der Dornierwerft Altenrhein
(Bodenſee) nach dem italieniſchen Kriegshafen Spezia überführt
worden.

Univerſikät Valencia in Flammen. Während der vergangenen
Nacht brach in der Univerſität von Valencia Feuer aus, das raſch
um ſich griff und die Bibliothek ſowie die Laboratorien ein
äſcherte. Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich außerordentlich ſchwie
rig, da großer Maſſermangel herrſchte. Man befürchtet die Zer
ſtörung des geſamten Gebäudes. Es wurde großer Sachſchaden
angerichtet, mehrere Perſonen wurden leicht verletzt.

Ein ſpaniſcher Arbeiter verſetzte dem Exkönig Alfons, der am
Freitag von einer Mittelmeerreiſe nach Marſeille zurückkehrte, bei
der Landung mehrere Fauſchſchläge, ohne ihn jedoch zu
verletzten. Der Arbeiter wurde feſtgenommen.

Sterbekaſſe hat ein Vermögen von 231 000 Mark.

linien für die neuen bezirklichen Lohntarifverhandlungen zu ſchaffen,
da die Bezirkslohntarife am 31. Mai ablaufen.

Um nun eine neue Baſis für Verhandlungen in den 26 Lohn-
bezirken zu ſchaffen, wurden von den Arbeitnehmerver-
tretern Richtlinien unterbreitet, die einen weiteren Lohnabzug
als untragbar erklärten und vorſchlugen, u. a. wenigſtens die Lohn
ſchutzklauſel (d. h. die Abgeltung des Lohnausfalls infolge verkürz-
ter Arbeitszeit) als Ausgleich anzuſehen. Ein etwa verbleibender
Differenzbetrag zwiſchen den Löhnen der Gemeindearbeiter (Stra-
ßenbahner) und Reichsarbeiter ſolle als perſönliche Zulage weiter
gezahlt werden.

Die Vertreter der Arbeitgeber bedauerten zwar die ſtarre
Haltung des Finanzminiſters, ſtellten aber Anträge auf wei
tere Verſchlechterung der Lohnſätze, obwohl bereits
zurzeit die Lohnſenkung der letzten Monate zuſammen mit der Ar-
beitszeitverkürzung bis zu 3325 Prozent beträgt, alſo weit über das
Maß deſſen hinausgeht, was anderen Arbeitnehmekkategorien zuge
mutet worden iſt.

Trotz mehrſtündiger Verhandlungen konnte eine Verſtändigung
über zentrale Richtlinien für die bezirklichen Lohntarifverhandlungen
nicht erreicht werden. Die Tagung wurde daher abgebrochen.

Da die Tarifverträge für weit über 300 000 Gemeindearbeiter
und Straßenbahner am 31. Mai 1932 ablaufen, müſſen nun in den
nächſten Tagen in den Wirtſchaftsbezirken die Verhandlungen un
verzüglich aufgenommen werden. Dieſe Verhandlungen dürften ſich
aller Vorausſicht nach außerordentlich ſchwierig geſtalten. Es ſind
daher größere Arbeitskonflikte zu befürchten. Der Geſamtverband
iſt nicht gewillt, weitere Lohnkürzungen kampflos hinzunehmen.

Der Verbandskag der freigewerkſchaftlich organiſierken Hokel,
Reſtaurank- und Cafeangeſtellten, der zurzeit in Dresden ſtatt
findet, begann mit einem Nachruf auf Albert Thomas, den verſtor-
benen Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes. Den Geſchäfts
bericht erſtattete der Verbandsvorſitzende Saar. Der Verband hat
ſich, wie aus dem Bericht hervorgeht, trotz der Kriſe gut gehalten.
Bei einer Arbeitsloſigkeit von 40 Prozent der Berufsangehörigen
beträgt der Rückgang der Mitglieder rund 9 Prozent. Demenk-
ſprechend iſt, wie der vom Hauptkaſſierer Altermann erſtattete Kaſ
ſenbericht zeigt, der Rückgang der Beitragseinnahmen. Auf der
anderen Seite ſind die Unterſtützungsanforderungen an den Ver-
band erheblich geſtiegen. 146 000 Mark aus dem Vermögen muß-
ten zur Verfügung der Leiſtungen des Verbandes verwandt wer-
den. Die von dem Verband unterhaltene beſondere Sterbeunter
ſtützungskaſſe, die 750 bis 2000 Mark pro Sterbefall auszahlt, lei
ſtete für die Mitglieder im Geſchäftsjahre 187 000 Mark. Die

Sklarek-Plädoyers.
Am Freitag plädierte m Berliner Sklarek-Prozeß Staats

anwaltſchaftsrat Dr. Weißenberg gegen die Angeklagten Kohl und
Sakolowſki. Als der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ausführte,
daß das von den Gebrüdern Sklarek von der Berliner Kleider
Verwertungsgeſellſchaft übernommene Lager nicht ſchlecht geweſen
ſei, rief Leo Sklarek dazwiſchen: „Böß hat das ja ſelbſt vor dem
Oberverwaltungsgericht zugeben müſſen.“ Darauf der Vorſitzende:
„Halten Sie den Mund, Leo Sklarek!“ Staatsanwalt: „Keiner,
der die Angeklagten Sklarek kennt, wird glauben, daß ſie ſich bei
der Uebernahme des Lagers haben betrügen laſſen.“ Von dem
Angeklagten Kohl behauptete der Staatsanwalt, daß er ſich der
Begünſtigung der Sklareks zum Nachteil der Stadt Berlin ſchuldig
gemacht habe. Der gleiche Vorwurf treffe Sakolowſki, der als
Entgeld für ſeine Pflichtwidrigkeiten 24 000 Mark in Barzuwen
dungen und zahlreiche Anzüge bekommen habe, die Anzüge zum
Preiſe von je 40 Mark

Jnsgeſamk 30 Todesopfer der Lyoner Einſturzkakaſtrophe. Bis
her ſind 19 Todesopfer der Häuſereinſturzkataſtrophe geborgen.
Elf Opfer liegen noch unter den Trümmern begraben.

Brand einer genoſſenſchaftlichen Seidenfabrik. Jn der genoſſen
ſchaftlichen Kunſtſeidenfabrik der ſozialiſtiſchen ProduktivGenoſſen
ſchaft „Vooruit“ in Gent iſt am Freitag nachmittag ein
ſchwerer Brand ausgebrochen. Die Urſache des Feuers war
die Exploſion eines Sauerſtoffgefäßes in der Spinnerei. Durch
die Wucht der Exploſion wurden Fenſter und Türen zerriſſen, die
Maſchinen ſtark beſchädigt und der ganze Raum in Rauch gehüllt.
Der Arbeiter und Arbeiterinnen bemächtigte ſich zunächſt eine
Panik. Sie konnten aber bis auf zwei, die ziemlich ſchwere Ver
letzungen erlitten, flüchten. Die herbeigerufene Feuerwehr drang
mit Gasmasken in den Raum ein und konnte innerhalb zwei Stun
den den Brand meiſtern. Der Sachſchaden iſt ſehr beträchtlich. Ein
Teil des Betriebes wird mehrere Wochen ſtillſtehen müſſen.

Wieder eine Friedhofsſchändung. Jn Bottrop wurde in den
letzten Tagen der israelitiſche Gemeindefriedhof geſchändet. Gräber
wurden verunreinigt und Denkmäler zertrümmert ſowie Steine und
ſonſtige Gegenſtände auf den Friedhof geworfen. Nachdem die Ge
meinde den Friedhof hatte reinigen und ſicherer verſchließen laſſen,
bot ſich am folgenden Tag bereits wieder der gleiche Anblick.

Die gokkloſen Kirchenpoſaunen. Jn Oelsnitz bei Chemnitz
marſchierte Rotſport mit einer eigenen Muſikkapelle auf. Hinter
der Muſikkapelle wurde ein Schild getragen: „Heraus aus der
Kirche.“ Die Kapelle aber beſtand zur Hälfte aus Bläſern des
kirchlichen Poſaunenkorps. Sonntags ſpielen die wackeren Rotſport
beſucher in der Kirche fromme Choräle und am anderen Tage beim
Rotſportaufmarſch die Jnternationale. Das verträgt ſich alles bei
geſinnungstüchtigen Kommuniſten! Hauptſache iſt die große Poſaune

und das Geld.
Der Stkraßenkrieg Auf einem engliſchen „Kongreß zur För-

derung der nationalen Sicherheit“ erklärte der britiſche Miniſter
des Jnnern, daß ſich im Jahre 1931 in England um 20 Prozent
mehr tödliche Straßenunfälle ereignet hätten als 1930. Ueberhaupt
nehme die Verkehrsunſicherheit auf den engliſchen Straßen beſorg
niserregend zu; ſo habe die engliſche Nation in den letzten drei
Jahren durch Verkehrsunfälle mehr Menſchenleben verloren als die
britiſche Armee in den napoleoniſchen Kriegen.

Vom Schachſchauplatz. Der Schachmeiſter Capablanca will
auf der nächſten Tagung des Weltſchachvereins den Vorſchlag
machen, die Zahl der Schachbrettfelder von 62 auf 74 zu erhöhen.
Nach Capablancas Meinung iſt die Theorie des Schachſpiels bereits
ſoweit fortgeſchritten, daß die meiſten Kombinationen bis zum fünf
undzwanzigſten Zug erforſcht und feſtgelegt ſind.

Die fleißige Leſerin. Jm Leſeſaal der Univerſitätsbibliothek
Cambrid ge entdeckte eine Studentin zwiſchen zwei zuſammenge-
klebten Seiten eines botaniſchen Werkes ein von ſeinem Autor aus-
geſtelltes Teſtament, durch das der fleißigen Leſerin eine Erbſchaft
von 1000 Pfund vermacht wurde. Jn der Einleitung des inzwiſchen
rechtswirkſam gewordenen Teſtaments beklagt ſich der Autor des
Buches darüber, daß noch niemand ſein Werk ganz geleſen habe;
der Fleiß, der einen Leſer ſo weit führe, müſſe belohnt werden.



Hitlers Propagandaprinzip.
Wer über den inneren Wahrheitswert der Hitlerpropaganda

Beſcheid wiſſen will, dem empfehlen wir die folgenden Sätze aus
Hitlers Buch „Mein Kampf“:

„Dabei verſtanden die maßgebenden Stellen der deutſchen
Regierung ſoviel wie nichts vom Wert und Weſen der Propa
ganda. Daß durch kluge und dauernde Anwendung von Pro
paganda einem Volke ſelbſt der Himmel als Hölle vorgemacht
werden kann, und umgekehrt das elendſte Leben als Paradies,
wußte nur der Jude, der auch dementſprechend handelte; der
Deutſche beſſert ſeine Regierung, beſaß davon keine blaſſe Ah
nung.“

Aber Herr Hitler beſitzt eine Ahnung davon das iſt der der
Sinn dieſer Sätze. Nun weiß man auch, was von ſeiner Propa
ganda zu halten iſt. Sie ſoll dem Volke das elendſte Leben als
Paradies. den Himmel als Hölle vormachen! Das iſt ein wert
volles Geſtändnis! Die Hitlerpropadanda beſitzt keinerlei inne
ren Wahrheitswert, ſie iſt vielmehr bewußte, kaltblütige, drei-
ſteſte Lüge!

Für 30 Mark.
Während des Feldzuges um die Reichspräſidentenwahl äußerte

der Bauklempner Rudolph ſeinerzeit Führer der „SA“ von
Borna, auf offener Straße: „Geht fort mit eurem Ver
brecher Hindenburg!“ Wegen dieſer unerhörten Be
ſchimpfung des Reichsoberhauptes auf Grund des RepublikSchutz
Geſetzes angeklagt, wurde er vom Amtsgericht Borna zu dreißig
Mark Geldſtrafe bzw. fünf Tagen Gefängnis verurteilt.

Verein für das Deutſchtum im Auslande.
Die RNazis ſorgen für die „Ueberparkeilichkeil.“

Elbing, 14. Mai. (EF). Unter ſtarker Beteiligung aus allen
Teilen Deutſchlands begann in Elbing am Freitag die große Ta
gung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland.
Demonſtrativ bemühen ſich die reaktionären bürgerlichen Kreiſe
der Stadt mit Deutſchnationalen- und Hakenkreuz-Fahnen den
überparteilichen Charakter der Tagung zu zerſtören. Am Freitag
zogen wilde Haufen lärmender Nazis durch die Jnnenſtadt und
brachten damit einen ernſten grellen Mißklang in die Tagung.
Kein Wunder, wenn vorläufig die Anteilnahme der Arbeiter-Be
völkerung an den Veranſtaltungen des VDL2l. außerordentlich ge
ring iſt.

350 Jahre Prozeßdauer. Dieſer Tage ging in der rumäniſchen
Stadt Fogaraſch ein Prozeß nach 350 Jahren Dauer zu Ende. Die
Prozeßkoſten ſind ungefähr achtzehn Mal ſo hoch als der Wert des
Streitobjektes: ein Stück Land, um deſſen Beſitz ſich die beiden
ſiebenbürgiſchen Gemeinden Marienburg und Martinsberg nicht
einigen konnten. Das jetzt gefällte Urteil ſieht die Aufteilung des
umſtrittenen Landes zwiſchen beiden Ortſchaften vor.

Vorm Auge des Geſetzes Jn Pariſer Gerichten herrſcht
augenblicklich Hauſſe an Diebſtählen. Richter und Anwälte werden
ebenſo oft ihrer Uhren oder Schirme beraubt wie Zeugen oder Zu
ſchauer. Ein beſonders komiſcher Fall ereignete ſich dieſer Tage: ein
junger Mann betrat während einer Zivilgerichtsſitzung mit einer
Leiter den Saal und bat den Vorſitzenden, die Uhr von der Wand
nehmen zu dürfen, da ſie gereinigt werden ſolle. Der Richter unter
brach die Verhandlung, der Gaſt nahm die Uhr ab und entfernte
ſich mit ihr auf Nimmerwiederſehen.

Die Schreibmaſchine im erſten Schuljahr. Der Bericht, den vor
einiger Zeit die Bundes Kommiſſion für den Unterricht in den
Grundſchulen in den Vereinigten Staaten veröffentlicht hat, gibt
unter anderem davon Kenntnis, daß in 18 amerikaniſchen Städten
Verſuche eingeleitet worden ſeien, die ſich mit der Möglichkeit be
faſſen, Kindern ſchon vom erſten Schulunterricht an den Gebrauch
der Schreibmaſchine zu eröffnen. Die Schreibmaſchinenbenutzung
ſoll alſo gewiſſermaßen die uranfängliche, gewöhnliche Schreib
kunſt darſtellen! Obwohl es noch nicht möglich iſt, ein end
gültiges Urteil über den Erfolg dieſer Prüfung abzugeben, ſcheint
es doch, daß die erſten Reſultate recht vielverſprechend geweſen
ſind, und wenn die Fortſetzung dieſer Verſuche in unzweifelhafter
Weiſe ergeben wird, daß die Kinder beſſere Fortſchritte mit dem
Schreiben auf der Schreibmaſchine, als mit der Handſchrift machen,
ſo wird für ſie, ehe ſie nicht das 10. Lebensjahr erreicht haben,
der Schreibunterricht in den Schulen auf die handgeſchriebene Un
terſchrift ihres Namens und Vornamens begrenzt werden. Bei
Anwendung der Schreibmaſchine iſt ja lediglich eine einzige Mus
kelbewegung zum Schreiben notwendig, während zu einem hand
ſchriftlichen Brief auf einmal bis gegen acht Bewegungen nötig
ſind, und es iſt daher leicht, ſich vorzuſtellen, wie viele Vorteile
dadurch für den Unterricht gewonnen werden können, wenn man
bedenkt, daß ſogar die kleinen Beſucher und Beſucherinnen der
Kindergärten in Amerika teilweiſe ſchon ganz gut inſtand geſetzt
worden ſind, die Schreibmaſchine zu gebrauchen.

Stierkampf in Texas. Bei den hiſtoriſchen Stierkämpfen in
Spanien wird auch heute noch mit äußerſter Grauſamkeit zu Werk
geangen. Der Stierkämpfer muß den Stier töten, wenn er Sie-
ger bleiben will. Ganz anders ſehen die Stierkämpfe in Texas
aus. Hier kommt es nicht darauf an, daß das Tier den Todesſtoß
erhält, ſondern die Cowboys verſuchen, durch geſchickten Laſſo
wurf die Hörner der Stiere zu umſchlingen und ihn zuletzt nieder
zuwerfen. Man weiß nicht, was man mehr bewundern ſoll: die
Reitkunſt der Cowboys, die mit ihrem Pferde wie zuſammenge
wachſen erſcheinen, die ſich von allen Sprüngen des wild um Be
freiung von ſeiner Feſſeln ringenden Stiere nicht aus dem Sattel
werfen laſſen oder die unglaubliche Geſchicklichkeit, mit der ſie
das Laſſo handhaben. In wilder Jagd ſtürmt der gefeſſelte Stier
und hinter ihm der Reiter durch die Areng, bis das ermüdete Tier
von dem Cowboy bei den Hörnern gepackt werden kann. Wenn
der Kämpfer das Tier zu Boden gezwungen hat, gilt es als be
ſiegt. Kein mörderiſches Blutvergießen, kein ZuTodeHetzen des
ſchwer verwundeten Tieres wie in Spanien, die ungeheure Ge
ſchicklichkeit, mit der er die Sprünge des wütenden Tieres pariert,
entſcheidet den Kampf.

„Fiviliſakion“ bei den Eskimos. Der Kommiſſar der Vereinig
ten Staaten, der ſeinen Sitz in Point Berrow an der Weſtſpitze
Alaskas hat, muß eine Menge von Tätigkeiten über die rein
ſozialen Pflichten hinaus erfüllen, die ein ganz beſonderes Inter
eſſe für ſich beanſpruchen. Abgeſehen davon, daß er regelmäßig
das Amt eines Friedensrichters und Arztes und Standesbeamten
und manche anderen öffentlichen Aemter zu verſehen hatte, mußte
er auch ein Lager anlegen, das nach der Verſchiedenartigkeit der
darin für die Eskimos aufbewahrten ſchönen und nützlichen Dinge
Aehnlichkeit mit einem Hökerladen beſitzt. Verlobungsringe neben
Wachskerzen, Gurgelwaſſer und Kaugummi ſpielen darin keine ge
ringe Rolle, weil dieſe Dinge von den Eingeborenen außerordent-
lich ſtark gefragt ſind. Neben Gewehren, Tabak und anderen
Rauchwaren ſowie Kleidungsſtoffen ſind dies zweifellos diejenigen
Güter, welche den Eskimos als die herrlichſten der Welt gelten.

Was bringt cler RamcfeankR
Sender Königswuſterhauſen.
Welle. Gleichbleibendes Werkkaas- Programm. 6.30

6,45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühbkon,
zert. 10.35 13.30 Nachrchten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Sonntag, 15. Mai.
6: Funkgymnaſtik. Anſchl. Hamburger Hafenkonzert. 8,30:

Kaſſel: Gottesdienſt. 2. Deutſcher Eichenkreuztag aus Anlaß des
50jährigen Beſtehens des Reichsverbandes der evangeliſchen Jung
männerbünde Deutſchlands. 10,05: Wettervorherſage. 10,45:
Elbing: 52. Jahrestag des Vereins für das Deutſchtum im Aus-
lande. 11,30: Leipzig: BachKantate: O ewiges Feuer. 12,95:
Karl Friedrich Zelter zum Gedächtnis. Kantate: Die Gunſt des
Augenblicks. 12,25: Leipzig: Mittagskonzert des Sinfonie-Orch.

14: Kindertheater. Der Wolf und die ſieben jungen Geislein
(frei nach Grimm). 14,30: Kaſſel: Lebendiger Raſen. Hörbe-
richt vom 2. Deutſchen Eichenkreuztag, aus Anlaß des 50fährigen
Beſtehens des Reichsverbandes der evangeliſchen Jungmänner
hünde Deutſchlands. 15,30: Max Junagnickel lieſt aus eigenen
Werken. 16: Luſtige Muſik und die Comediagn Harmoniſts.
17: Hildesheim: Männerchöre anläßlich des Pfingſtſingens der
LobedaSänger im DHV. 18: Dr. Bacmeiſter: Die Jnnenmacht
des Künſtlers und des Kunſtwerkes. 18,30: Dr. Wyneken: Das
Feſt des Geiſtes. 19: München Aida. Oper von Giuſevpe Verdi

22,20: Wetter, Tages und Sportnachrichten. Anſchl. Tanz
muſik der Kapelle Felix Lehmann.

Montag, 16. Mai.
6; Funkgymnaſtik. 6,15: Frühkonzert. 8,55: Morgenfeier.
10,05: Wettervorherſage. 11: Dichterſtunde. Kleine Proſa.Otto Buchmann. 11,30: Leipzig: BachKantate: Erhöhtes Fleiſch

und Blut. 12,05: Maxia Menoni: 10 Minuten Lyrik. 12.15:
Mittagskonzert des Notſtandsorcheſters Berlin-Mitte. 14.15:
Legende von der Eule, von Herbert L. W. Goering. Märchen vom

Deutſche
Gymnaſtik

Regenbogen, von Marga von Kuhlwein. 1445: Märſche von
Schubert. Ausf.: Eliſabeth Schwalm (Sopran). Am Flügel: Erna
Klein. 15,15: Carl Maria von Weber. Originalkompoſitionen
für Klavier zu vier Händen. Erng Klein und H. Hirſchland.
15,30: Moili Jokl: Gautama Buddha. 16: Unterhaltungsmuſik
auf volkstümlichen Jnſtrumenten. Als Einlage: Programm der
Aktuellen Abteilung. 18,30: Eindriicke junger Menſchen in der
Gedenkhalle. Unter den Linden. Mehrgeſpräch. 19: Dr. Juſt:
Muſizieren mit unſichtbaren Partnern. 19,30. Bremen: Die
Böttcherſtraße in Bremen. Eine Straße der Wandlungen im Mi-
krophon. 20,15: Hamburg: Tanz im Maien. Norxag-Orcheſter.
22,30: Wetter, Tages und Sportnachrichten. 22,50: Hamburg:
Aus fremden Ländern. Norag-Orcheſter.

Wäivtſthaft und Handel
Die induſtrielle Warenerzeugung in der Welt iſt nach einer Auf

ſtellung des Deutſchen Konjunkturforſchungsinſtituts auf den Stand
von 1913 zurückgeworfen. Für Deutſchland insbeſondere wird
ein induſtrielles Produktionsvolumen errechnet, das etwa eben ſo
groß iſt wie die induſtrielle Erzeugung während des Jahres 1896-97.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 13. Mai. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen 75--76 kg 275--277 (feſt). Weizen: 77—-78 kg. 277—279

(feſt). Roggen: 73 kg. 210--212 (ſtetig. Futtergerſte: 190--192
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 193--195 (ruhig). Brau
gerſte, gute Qualitäten: 195-198 (ruhig). Wintergerſte 184—188
(ruhig). Hafer: 176—180 (feſt). Weizenmebl 38.00—-39.00 (ſtetig)
Weizenkleie: 11.40--12.80 (ruhig). Roggenkleie: 10.00--10.40 (ruhig)
Roggenmehl 2750-28.50 (ruhigſ. Allgemeintendenz: ruhig

Berliner Getreidebörſe vom 13. Mai.
13. Mai 13. Maiab märkiſche Station in Mark

Weizen 273. bis 275. 273. bis 275.
Roggen 206. bis 208. 205. bis 207.Braugerſte 186. bis 193. 186. bis 193Futter und Jnduſtriegerſte 178. bis 185. 178. bis 183.
Hafer 164. bis 169. 164. bis 169.Weizenmehl 33.00 bis 36.50 33.00 bis 36.50
Roggenmehl 25.80 bis 27.75 25.80 bis 27.75
Weizenkleie 11.60 bis 11.90 11.50 bis 11.90
Roggenkleie 9.75 bis 10.25 9.60 bis 10.25

Berliner Viehmarkt vom 13. Mai.
Das Schwinden der Konſumkraft in den breiten Bevölkerungs

ſchichten wirkt ſich immer mehr auf den Verlauf des Viehmarktes
aus. Das Geſchäft auf dem Viehmarkt iſt gegenwärtig weniger
vom Auftrieb abhängig, ſondern durchaus von der Lage auf
dem Fleiſchgroßmarkt. So war der Schweinemarkt am
Freitag eigentlich gering beſchickt. Angeſichts der Kaufluſt war der
Auftrieb aber zu groß. Noch ärger, weil reichlicher beſchickt, lagen
die Verhältniſſe am Hammel, Rinder- und Kälbermarkt. Am
Hammelmarkt waren wieder, wie ſchon an den Vormärkten,
Exportkäufe nach Paris zu beobachten.

Notierungen: Schweine: a) über 300 Pfd. 6)
240-—300 Pfd. 37 (33--37), c) 200-—240 Pfd. 35——36 (35-—37), d)
160-—-200 Pfd. 33-—35 (33-35), e) 120——160 Pfg. 30——32 (30-—32),
Sauen 32——33 (32——-33). Kühe: a) 25——27 (25-—27), 20-—24
(20--24), c) 16-19 (16-—-19), d) 12—15 (12--15). Kälber: b)
42—-52 (48---57), c) 27—42 (30--48), d) 18—25 (18-—28). Schafe:
b) 33-—35 (34-—-46), c) 29——32 (30——33), d) 18——27 (22-—29).

Sämereien-Wochenbexicht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß Berlin zur
ſofortigen Lieferung, in Reichsmark:
Rotklee Mk. 72.90- 86.00 Timothee Mk. 25.00-— 32.00
Schwedenklee 54. 00- 59.00 Kammgras 62.00 66 00
Juserne 56.00- 64.00 Knaulgras 224.00 28.50Eſparſette 30.00- 36.00 Glatthafer 00 00Weißklee 108.00-136.00 Wieſenriſpen-
Gelbklee 46.00 52.00 gras 680.00 86.00Wundklee 80.00 83.90 Gemeine Riſpe 50.90— 55.00
Wieſenſchwingel 28.00— 34.00 Wicken 00 00
Fioringras 660.00-- 70.00 Sommer-Senf,Deutſches gelber 16.00- 18.90Weidelgras 226.00- 29.00 Sandwicken 00 00
Engl. Ravgras 2400— 27.00 Ackerſpörgel
Jtal. Raygras 22.00 25.00 Rieſenſpörgel —.90 --.00
Franz. Raygras 78.00- 89.00 Seradella 18.00— 20.00

Sport
Der Halberſtädter Schwimm- Verein von 1900 hatte ſeine arbeits

loſen Mitglieder Mittwoch nachmittag zu einer Beſprechung über
„Sonderveranſtaltungen für Erwerbsloſe“ zuſammengerufen. Neben
der vom Harzgau des D. S. V. geplanten 14tägigen Freizeit, die
vom 20. 6. bis 2. 7. im Bezirksjugendheim Stecklenberg durchgeführt
werden ſoll und an der vom H. S. V. vorausſichtlich 12 Mitalieder
teilnehmen werden, wird der H. S. V. v. 1900 ſeine arbeitsloſenMitglieder in den Sommermongaten zu Gruppen zuſammenfaſſen,
die regelmäßig dreimal wöchentlich unter ſachgemäßer Leitung ent
weder im Sömmerbad oder auf dem Sportplatz üben werden. Vor
träge allgemeinbildender und ſportlicher Art werden die körperliche
Ausbildung ergänzen.

Dienstag, 17. Mai.
de: Märchen und Geſchichten. 15,45: Künſt

lexiſche Handarbeiten. Modeſtickexeien. 16,30: Leipzig: Nach
mittagskonzert. 17,30: Prof. Dr. Hildebrandt: Aus der Ge
ſchichte der Lithographie. 18: Dr. Traub: Querſchnitt durch
Zeitſchriften 18,30: Engliſch für Fortgeſchrittene. 19: Ge
danken zur Zeit. 19,35: Danzig: Städtebilder. Danzig. Staffel
reportage. 20,35: Bunter Abend. 22: Dr. Räuſcher: Poli
tiſche Zeitungsſchau. 22,20 Wetter, Tages und Svortnachrich
ten. 22,40: Unterhaltungsmuſik der Kapelle Glia Livſchakoff.

Sender Leipzig.
SGleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.

fFFrühkonzert 10 15.35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15.45) 10.05 Wetter Verkehr Tagespr 10.10 Was die Zeitung
bringt 11 Werbenachrichten 12, Wetter Waſſerſtände. Schneeber.
12,10 Konzert 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22——22 30 Nachrichten

Sonnkag, 15. Mai. Pfingſtſonnkag:
7.00: Pfingſtſingen des Schubertbundes Leipzig. Leitung: M.

Ludwig. 8.30: Orgelkonzert aus der Thomaskirche Leipzig (Gün
ther Ramin). 9.00: Glockengeläut der Heldenglocke in Mylau.
9.10: WMorgenfeier des Leipziger Sinf.Orch. Dir.: Prof. Dr. L. Neu
beck, V. Sinfonie „Paſtorale“ von Beethoven. 11.15: Einführung
in die Bachkantate. 11.30: Reichsſendung der Bachkantate: O
ewiges Feuer“. Städt. und Gewandhausorch., Thomanerchor.
14.30: Kammermuſik d. Deſſauer Bläſervereinigung. 15.00: Das
weiße Rößl“. Hörſpiel von Schönthan und Kadelburg, bearb. von
Joſef Krahe. 16.45: Liederſtunde. Zu Karl Zelters 100. Todes
tag. Mitw.: Liſa Wechsler, Alt; Wolfram Zeller, Klavier. 19.30:
„Carmen“, Oper von Georges Bizet. Uebertrag. aus der Staats
oper Dresden.

Monkag, 16. Mai, Pfingſtmonkag:
8.30: Orgelkonzert auf der Silbermann-Orgel des Freiberger

Doms, 9.00: Morgenfeier: Lieder aus „Des Knaben Wunder
horn“. 11.15: Einführung in die Bachkantate. 11.30: Reichs
ſendung der Bachkantate: „Erhöhtes Fleiſch und Blut Städt. und
Gewandhausorcheſt., Thomanerchor. 14.45: Franz Waaner ſpielt
15,45:. Chorkonzert des Volksmännerchors Dresden. 16.30
„Reinecke Fuchs“. Hörſpiel von Eurt Elwenſpoek. Urſendung.
20.00: „Jugend im Mai“. Singſpiel von Leo Fall. Leipz. Sinf.Orch.

Dienskag, 17. Mai:
10.30:. Weltbörſenbericht der Mirag. 18.05: Frauenfunk: Er

lebniſſe in Perſien. 18.30: „Der Mee“. Funkbericht vom Mai-
baumrichten in Kloſterlausnitz (Thür.) 19.35: Das Wunderwerk
der Brüder van Eyck. Dialog von Joh. Jahn. 20.35:

15: Kinderſtunde:

Bunter
Abend „Berliner Sommertheater“ (Eröffnung Pfinaſten). 22.20:h EngelmannStunde.

ioline).
S

Rußlands größtes Kraftwerk.

Soliſt Willy Müller-Crailsheim

Der rieſige Skaudamm des ruſſiſchen Großkraftwerkes Dujeprſtroy,
das jetzt in Betrieb genommen wurde. Das Rieſenwerk, das der
Stolz des ruſſiſlchen Fünfjahresplanes iſt, wurde unter Hinzuzie-
hung hervorragender deutſcher Jngenieure erbaut. Mit ſeiner
Krafterzeugung von 800 000 PS beliefert es die Jnduſtrie im Um
kreis von 600 Kilometer. Weitere Bauten ſolcher gigantiſchen
Kraftwerke ſind geplank.

Korichsbanner
„„Scthrvarz-KRot- Gold

Spitzel im Reichsbanner.
Die Bundesleikung ordnet Mitgliederſperre an.

Die Bundesleitung des Reichsbanners SchwarzRotGold iſt im
Beſitz von Material, aus dem hervorgeht, daß beſtimmte Kreiſe ver
ſuchen, Spitzel und Provokateure in das Reichsban-
ner zu entſenden. Obwohl das Reichsbanner nichts zu verbergen
hat, iſt von der Bundesleitung im Intereſſe der Sauberkeit der Or
ganiſation ab ſofort Mitgliedsſperre angeordnet worden.
Die Bundesinſtanzen haben zugleich die Anweiſung erhalten, ſich die
in den letzten drei Monaten eingetretenen Mitglieder genau anzu
ſehen.

Schutzſpork Halberſtadt. Am 1. Pfingſttag fährt die Alte- Herren
Handballmannſchaft per Rad nach Schwanebeck. Treffpunkt 13 Uhr
an der Wehrſtedterbrücke. Unbedingtes Erſcheinen iſt Pflicht.

woetter-Ausſichten.
Vorausſichtliche Witterung bis 15. Mai, abends.

Die Erwärmung nach Abzug der Polarluftmaſſen brachte in
Deutſchland am Freitag meiſt Temperaturen über 20 Grad ganz
vereinzelt wurden im Südweſten des Reiches ſogar 25 Grad
Wärme überſchritten. Auf dem Brocken, der noch wenige Tage
vorher leichten Dauerfroſt hatte, ſtieg das Thermometer bis auf
14 Grad an. Das große atlantiſche Tief ſchiebt ſich jetzt zwiſchen
Jsland u. England nordoſtwärts vor und treibt gleichzeitig einen
Tiefdruckkern gegen die Biscayaſee. Für Mitteleuropa bleibt bei
dieſen Vorgängen zunächſt die ſüdliche Luftſtrömung und daher die
Zufuhr warmer Luft erhalten. Die zurzeit noch herrſchenden Un
gleichmäßigkeiten in der Luftmaſſenverteilung werden ſich allmäh
lich ausgleichen und das Wetter wird vorwiegend heiter verlaufen.
Für d 2. Feſttag iſt aber mit Eintritt veränderlicher Witterung
zu rechnen.

Ausſichten Zunächſt vorwiegend heiter und bei ſüdlichen
Winden warm. Am 2. Feſttag Eintritt unbeſtändigeren Wetter
mit Neigung zu Regen- und Gewitterbildung wabwmcheinlich.
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a Einſteins Thyeorie ſtimmnt.

Karl Friedrich Zelter,
der berühmte deutſche Komponiſt und Freund
Goethes, deſſen Todestag ſich am 15. Mai
zum 100. Male jährt. Zelter war Dirigent
der Berliner Singakademie, Begründer der
erſten Liedertafel und des Jnſtituts für Kirchen
muſik. Viele Gedichte und Balladen Goethes
und Schillers ſind von ihm vertont worden.

Blick auf den Einſtein-Turm bei Potsdam,
das bekannte aſtronomiſche Obſervatorium, in dem in
jahrelangen Berechnungen das Ergebnis der deutſchen
aſtronomiſchen Expedition nach Sumatra überprüft

wird. Dieſe Erpedition war zur Feſtſtellung der das monatelang auf allen Meeren kreuzte,Lichtablenkungen während einer totalen Sonnen 4 e um argentiniſche Ausgewieſene in ihren Heimatfinſternis unternommen worden, die Einſtein auf Oben links: Gute Zeltkameraden. Oben rechts: Blick auf den ſchönen deutſchen Rhein. ländern zu landen. Die letzten (polniſchen)
Grund ſeiner Theorie vorausberechnet hatte. Unten links: Mit einem friſchen Lied wandert es ſich doppelt ſo gut, Unten rechts: Stille Abendſtunde, Paſſagiere ſind in Gdingen abgeſetzt worden.

Untenſtehend:
Das Geſpenſterſchiff „Chaco“,

Die Kadtoſtation des Völkerbundes fertiggeſtollt.

50 Jahre SotthardDahn.

Die Sendeanlagen der neuen Radioſtation „RadioNations“ in Genf, die in Zukunft die Kundgebungen des

Völkerbundes verbreiten wird, ſind jetzt fertiggeſtellt worden.

Deoutſthlands älteſtes Bergwert vor der Stillegung.

Vor 50 Jahren wurde die Gotthardbahn, die erſte große Verbindungsbahn Deutſchland

2 2.

m Alte Darſtellung von Bohrarbeiten in dem Rammelsberger Erzbergwerk, Schweiz Jtalien eröffnet. Die Gotthardbahn führt in vielen Kunſtbauten über die Mittelalpen.
d Tak, z F e h 4 n Unter ihren techniſchen Meiſterwerken iſt der über 14 Kilometer lange Gotthardtunnel der been as mehr als 1000 Jahre alt iſt und jetzt geſchloſſen werden ſoll. Die Schließung würde ſich für die rühmteſte, der heute noch einer der längſten Tunnel der Welt iſt. Oben: Der große Viadukt

r Wirtſchaftslage der Gemeinden des Unterharzes kataſtrophal auswirken. über den KerſtelenBach bei Amſteg. Unten: Die Einfahrt in den Gotthardtunnel bei Göſchenen.



Ein Tag vor Pfingſten
Kriminalnovelle von P. Sohm.

Kommiſſar T. war der ruhigſte Mann des Präſidiums. Seine
Feinde ſchimpften ihn einen unverbeſſerlichen Phlegmatiker. Aber
das war natürlich nur Verleumdung. Tatſache iſt, daß T. vier
Stunden lang hintereinander die Daumen drehen konnte; ein Re
kord, der noch nicht gebrochen worden iſt. Ganz wenige Eingeweihte
wußten allerdings, daß das Reſultat dieſer anſtrengenden vierſtün-
digen Arbeit manchmal in einer kleinen unauffälligen Verhaftung
beſtand, die unmittelbar darauf vorgenommen wurde.

Auch an dieſem ſchönen, ſonnigen Sonnabend ſaß Kommiſſar T.
in einer Weiſe vor ſeinem Schreibtiſch, die deutlich bewies, daß er
nichts zu tun hatte. Morgen war Pfingſtſonntag und es gab wenig
Leute im Präſidium, die ſich nicht darauf freuten. Als ſich gerade
auch T. darauf zu freuen begann, klingelte plötzlich ſein Telephon.

„Ueberfall? Vor einer halben Stunde? Wieviel? Für zwei
hunderttauſend Mark? Ja, ich werde ſelbſt kommen. Jn einer
Viertelſtunde bin ich dort.

„Kommen Sie“, ſagte T. im Vorzimmer zu einem Beamten.
„Man will uns geſegnete Pfingſten wünſchen.“

Es war eine mittlere Juwelenfirma in der unteren Friedrich
ſtraße. Donnermann u. Sohn. Herr Donnermann ſenior erwartete
die Beamten vor dem Eingang.

„Helfen Sie mir,“ lamentierte er in weinerlichem Ton. „Sie
müſſen mir helfen und die Steine wieder herbeiſchaffen. Jch bin
ein ruinierter Mann, wenn Sie mich im Stich laſſen

„Gemach“, ſagte T. Er war die Gemütlichkeit ſelber, als er in
den Laden eintrat. Hinter dem Ladentiſch ſaß ein tief deprimierter
junger Mann, der die Beamten mit einem hoffnungsloſen Blick be
grüßte.

„Herr Donnermann junior, vermute ich,“ ſagte T.
Herr Donnermann jr. verbeugte ſich und ſtammelte etwas von

Revolver und tätlicher Bedrohung.
„Gemach,“ ſagte T. „Erzählen Sie alles der Reihe nach. Waren

Sie allein?“
„Ja, leider war ich allein. Jch war vollkommen unvorbereitet!“
„Wo waren Sie, Herr Donnermann?“ wandte ſich T. an den

Vater.
„Auf der Bank,“ erwiderte dieſer. „Jch löſte einen Scheck ein,

den mir geſtern ein Kunde gegeben hatte.“
„Wann verließen Sie das Geſchäft?“
„Gegen zwölf Uhr.“
„Mein Vater war etwa eine halbe Stunde lang fort,“ erzählte

Donnermann jr. weiter, „als ein Herr eintrat, der auf den erſten
Blick einen abſolut vertrauenswürdigen Eindruck machte. Er
wünſchte Brillantringe zu ſehen, für ein zartes Geſchenk, wie er
ſagte. Jch zeigte ihm zuerſt etwas in der Preislage für zwei bis
dreihundert Mark. Aber er lächelte nur geringſchätzig. Geld ſpiele
gar keine Rolle, ſagte er und wünſchte das Beſte zu ſehen, was wir
haben. Da zeigte ich ihm einige von den teuerſten Stücken. Der
Mann war ſehr wähleriſch und bald war der ganze Tiſch hier mit
Etuis bedeckt. Haben Sie ſonſt noch etwas? fragte er ſchließlich.
Ich verneinte. So, ſagte er dann ganz plötzlich mit ziemlich ruhigem
Ton, dann heben Sie mal ganz ſchnell Jhre beiden Arme in die
Höhe und geben keinen Laut von ſich, wenn Sie noch mal zu Fuß
hier herausgehen wollen. Ich blickte in eine ſchwarze Revolver
mündung und ſah ein, daß mir gar nichts anderes übrig blieb, als
dem Befehl Folge zu leiſten. Der Mann packte nun in aller Seelen
ruhe den Jnhalt von zwei Dutzend Etuis in die Taſchen. Dann
drängte er mich ins anſtoßende Zimmer und ſchloß hinter mir ab.“

„Kann ich das Zimmer ſehen,“ ſagte T. Er blickte ſich flüchtig
darin um, das Zimmer hatte, wie viele Ladenzimmer, keinen Hinter
ausgang und im Hintergrund ein vergittertes Fenſter.

„Wie ſah der Mann aus“, fragte T. „Können Sie ihn genau be
ſchreiben

„Ja,“ antwortete erleichtert Donnermann jr. „Er war hochge
wachſen, hatte einen kleinen Schnurrbart, trug eine Hornbrille und
hatte vorne zwei Goldzähne. Er trug einen hellgrauen Sommer
überzieher und einen dunkelblauen Hut mit umgeſchlagener
Krempe.“

„Dann ſcheint er den Hut wohl hier vergeſſen zu haben,“ meinte
T. und deutete auf einen Hut, der auf dem Ladentiſch lag.

„Nein,“ ſagte Herr Donnermann ſenior, „das iſt mein Hut und
außerdem iſt mein Hut ſchwarz, während der des Täters, wie Sie
eben hörten, dunkelblau ſein ſoll.“

„So“, ſagte T.“ Jch hätte geſchworen, daß dieſer auch dunkel
blau iſt. Aber das Licht täuſcht wohl. Ja, ja ich ſehe nun, daß er
ſchwarz iſt.“

„Werden Sie mir meine Juwelen wieder zur Stelle ſchaffen,“
wandte ſich Donnermann ſenior mit zitternder Stimme an T.

Aber T. gab darauf nicht gleich eine Antwort. Er war auf einen

Wandkalender zugegangen und betrachtete ihn nachdenklich. Dann
ſeufzte er leiſe vor ſich hin und riß einige Blätter ab.

„Warum vernachläſſigen Sie ſo ſehr Jhren Abreißkalender,“
wandte er ſich an Donnermann ſenior.

„Was hat das mit
„Gemach, mein Herr. Jch wollte nur ſagen, daß mir der Wand

kalender eben verraten hat, wer der Dieb iſt. Wenn Sie nichts da
gegen haben, wollen wir einen Moment ins Nebenzimmer gehen.
So, ſetzen Sie ſich bitte. Haben Sie die Juwelen bei ſich? Wollen
Sie ſie freiwillig wieder herausgeben oder muß ich Sie verhaften?
Schweigen Sie und proteſtieren Sie nicht. Sagen Sie die Wahr
heit! Sie wollten einen Verſicherungsſchwindel begehen?“

.„Aber“, wagte Herr Donnermann mit erſtickender Stimme zu
fragen, „wie wollen Sie mir das nachweiſen?“

„Durch eine einzige, kleine dumme Lüge, mit der Sie ſich ver
raten haben. Sie ſagten, daß Sie auf der Bank einen Scheck einge
löſt haben. Heute iſt aber Pfingſtſonnabend und jeder beſſere Kauf
mann ſollte wiſſen, daß heute nur die Wechſelſchalter geöffnet ſind
und auch die nur bis 12 Uhr mittags. Auf Jhrem Kalender ſteht
das ſäuberlich vermerkt, aber Sie haben ihn ja ſchon tagelang nicht
abgeriſſen. Wenn Sie dieſen Lapſus nicht begangen hätten und
wenn Jhr Sohn nicht auf den erſten Blick im Halbdunkel dieſes
Ladens einen dunkelblauen Hut von einem ſchwarzen unterſchieden
hätte, dann hätten Sie Pfingſten wo anders verlebt.“

Kobeolproeisträgerin wird 50 Jahre alt

Sigrid Andſetk,

eine der bedeutendſten Schriftſtellerinnen der ſkandinaviſchen Län
der, wird am 20. Mai 50 Jahre alt. 1928 wurde die Dichterin
durch den literariſchen Nobelpreis ausgezeichnet.
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Maivregen
Dies ift nur die Geſchichte eines Kindes. Wer ſich nicht gern mit

Kindern befaßt, der tut beſſer daran, ſie gar nicht zu leſen. Die
Geſchichte dieſes Kindes fängt an, wie die Geſchichte vieler Kinder
anfängt: das Kind hatte keinen Vater. Das heißt, es hatte wohl
einen Vater, da die Kinder ja nicht vom Himmel herab den Müttern
in den Schoß fallen, aber der Vater hatte die Mutter nicht geheiratet,
war in die weite Welt gegangen und hatte nie mehr etwas von ſich
hören laſſen. Deshalb alſo war es ſo gut, als ob die kleine Marie

ſo hieß das Kind gar keinen Vater gehabt hätte, und beinahe
war es, als hätte ſie auch keine Mutter. Die Mutter nämlich, nach
dem ſie das Kind in die Welt geſetzt hatte, und zwar zwei Monate
vor der Zeit, ſchämte ſich vor den Leuten in dem kleinen Städtchen,
in dem einer den andern kannte; ſie hatte darum das Kind zu einer
Verwandten in Pflege gegeben und war ſelbſt weit fortgegangen in
Dienſt in eine große Stadt, in der niemand wußte, daß ſie ein Kind
ohne Vater hatte. Jeden Monat ſchickte ſie pünktlich das Geld, das
ſie für die Pflegeſtelle zu zahlen hatte. Sie ſelbſt war nur einmal
auf wenige Tage wieder gekommen, um das Kind zu ſehen, als
dieſes drei Jahre alt war. Jetzt zählte die kleine Marie ſchon ſechs
Jahre, und ſeit Oſtern ging ſie zur Schule.

Auf die Schule hatte fie ſich gefreut, auch darauf, nun immer mit
vielen Kindern zuſammen zu ſein, denn die Frau, bei der ſie in
Pflege war, hatte keine Kinder, und in dem Hauſe, in dem ſie wohn
ten, gab es auch keine, mit denen ſie hätte ſpielen können. Aber auch

Hätte ich nicht ſo einen Bärenhunger gehabt, jenen Pfingſtkuchen
hätte ich damals beſtimmt nicht gegeſſen ſagte meine Frau und
wippte mit den Füßen, damit jeder ſehen konnte, daß ſie Schuh
größe 36 trägt. Mein Mann war wieder einmal blindlings drauf-
los gegangen, auf den Schienen der kanadiſchen Rocky Mountains
Ban vorwärts 13 Meilen, ſo hatte man uns geſagt, ſei es bis
zu einem Wiener Farmer, wo wir die Feiertage verbringen wollten,
und ſicherlich hätte der uns allermindeſtens zu Wiener Schnitzeln
eingeladen. »Aber die Sache ſtimmte nicht. Mein Mann konnte wohl
Lachen. Seine langen Beine trugen ihn gemütlich von einer Bahn
ſchwelle zur anderen. Jch aber tappſte immer daneben, ſtolperte
über die verflixten Steine, trat auch hier und da auf etwas Weiches,
irgend ein totes Vieh, das beim Sprung übers Gleis von der ſau
ſenden Amerikamaſchine erwiſcht und zerquetſcht worden war
und hatte Hunger: auf Schnitzel, Kuchen, Brot, kalte Kartoffeln
Hunger!

Nachdem ich ſtundenlang todmüde ein Bein vors andere geſetzt
hatte, leuchtete etwas in der Abendſonne Ein fahnplanmäßiger
Zug, der uns ebenfalls zerquetſchen würde? Mir war alles
wurſcht. Jch war viel zu hungrig Alſo drauflos, auf das
leuchtende Blechdach!

Und da ſtieg Kuchenduft in meine Naſe. Jm Bahnarbeiterbret
terverſchlag neben den Schienen ſtand im Feuergepraſſel ein nackter
Chineſe und warf vergnügt mit der Pfanne Eierkuchen in die Luft.
Bitte ſchön, hier iſt das Rezept für einen Eierkuchen! Man nehme
eine ſchmutzige, alte, roſtige, leere Konſervenbüchſe und fülle ſie
halb mit feinſtem, pikant mit Kohlenſtaub untermiſchtem Weizen
mehl. Dazu gebe man einen gehäuften Eßlöffel voll ſchauderhaften
Backpulvers und verrühre es mit etwas übrig gebliebenem Waſch
waſſer. Hierauf würze man das Ganze durch eine Priſe Salz ver
mittels der Finger, mit denen man ſich zuvor die triefende Naſe ab
gewiſcht hat. Um dieſe Pfingſtmahlzeit für uns beſonders lecker
herzuſtellen, ſog der Chineſe aus einer angebohrten Büchſe konden
ſierte Milch die nötige Quantität und ſpuckte ſie zu dem übrigen.

in der Schule fand Marie den Anſchluß nicht, konnte nicht mittun
mit den andern. Das kam vielleicht daher, daß ſie ſo beſonders klein
und ſchwach war, viel kleiner als alle übrigen Kinder ihrer Schul
klaſſe, ſo daß ſie nicht mit ſpringen und laufen konnte.

„Sie iſt wohl man ſo ſchwach, weil ſie ein Siebenmonatskind iſt“,
hatte kürzlich die Pflegemutter geſagt und dabei mit dem Kopf ge
ſchüttelt.

Marie hatte die Worte gehört, aber nicht verſtanden. Sie meinte,
ſie ſei ja jetzt ſechs Jahre alt, da paſſe das mit den ſieben Monaten
doch nicht, und ſie müſſe doch von rechts wegen ſo groß und ſo ſtark
werden können wie die Gleichaltrigen. Doch das wurde ſie nicht,
und die andern Kinder lachten ſie aus und verſpotteten ſie. Da ſtand
ſie den meiſt einſam abſeits, während die andern ſpielten. Nur
manchmal, und dann öfter und öfter ſtand eine bei ihr, die auch bei
den Gemeinſchaftsſpielen ausgeſchaltet war. Es war ein kleines
Judenmädchen, das Eſther hieß. Auch über Eſther ſpotteten die
andern Kinder, und die Lehrerin ſchien das nicht zu bemerken. Viel-
leicht bemerkte ſie es auch wirklich nicht.

So ward es zur Gewohnheit, daß Marie und Eſther in den
Schulpauſen zuſammenſtanden und den Heimweg gemeinſam mach
ten bis zur Straßenecke, an der die eine zur Rechten, die andere zur
Linken ging.

Eſther kannte Mariens Sehnen, groß und ſtark zu werden. „IJch
will einmal den Großvater fragen, wie man es macht; der weiß
alles,“ ſagte ſie verehrungsvoll. Am nächſten Tage erzählte ſie:
„Der Großvater hat geſagt, wenn in den Mairegen die Sonne
ſcheint und man darin eine ganze Stunde lang tanzt, dann wächſt
man gleich ein Stück.“ Marie nahm ſich vor, das auszuprobieren.
Aber ſie mußte lange warten, denn wenn es in dieſem Mai regnete,
dann ſchien die Sonne nicht, und wenn die Sonne ſchien, dann
regnete es nicht. Doch endlich, gegen Ende des Monats, kam ein
Tag, ein kalter rauher, an dem es in Strömen regnete und der Wind
wehte. Der jagte gegen Abend die Wolken etwas auseinander, und
die Sonne ſchien hindurch mitten in den Regen hinein, und Marie
lief in ein Garteneckchen, wo niemand ſie ſah, trug ihre Kleider
die durften ja nicht naß werden; ſonſt wurde ſie geſcholten in die
nahe Laube, ſtellte ſich ganz nackt mitten hinein in den Mairegen,
den Sonnenregen, und tanzte. Die Uhr der nahen Kirche ſchlug ge
rade die volle Stunde, als das Kind begann, und es tanzte weiter,
während die Uhr das erſte, das zweite und das dritte Viertel ſchlug,
bis wieder die volle Stunde klang. Da ſtand Marie ſtill. Es regnete
noch, aber die Sonne ſchien ſchon lange nicht mehr. Marie kleidete
ſich wieder an und ging hinein, und niemand wußte davon.

Und nun iſt die Geſchichte dieſes Kindes eigentlich zu Ende. Denn
am nächſten Morgen lag die kleine Marie im Fieber, und am
dritten Tage ſtarb ſie. Jm Fieber hat ſie nur immer gerufen: „Jetzt
werde ich ſo groß und ſtark wie der Rieſe Goliath“. Von dem
hatte ſie in der Schule gehört.

Als die kleine Marie begraben ward, ging die ganze Klaſſe mit
der Lehrerin an der Spitze hinter dem Sarge her. Geweint hat nur
eins von den Kindern. Das war das kleine Judenmädchen.

Henni Lehmann.

Schnitzler, der wiener
Zum 70. Geburkstage des Dichters am 15. Mai.

Arthur Schnitzler war der Dichter der ſterbenden „Kaiſer
ſtadt“ nicht nur ſeinen Themen nach, ſondern in ſeiner ganzen
menſchlichen und künſtleriſchen Weſensart. Ale er im Oktober des
vorigen Jahres ſtarb, folgte er tatſächlich dem Gegenſtande ſeines
Sinnens und Schaffens ins Geweſene hinüber. Jn Wien ließen
jg. die Todesſchauer des Staates, der an der Auseinanderſetzung
zwiſchen Feudalismus und Jnduſtrialismus und am Hader der, Na
tionen unter furchtbaren Krämpfen zugrunde ging, die. Nerven
aller ſeiner Empfindenden auf jeden Reiz leicht und ſchmerzlich
reagieren, und zugleich liehen ſie hier jeder Aeußerung des Lebens
einen Unterton heimlicher Trauer; die altererbte „Wiener Anmut“
füllte ſich mit der tiefen Melancholie des unaufhaltbaren Zerfalls.
Schnitzler aber, nervös und feinhörig gleich allen überkultivierten,
in ihrer elementaren Lebenskraft gebrochenen Juden, ſah die To
deszuckungen der Altwiener Geſellſchaft mit doppelter Schärfe. Er
hörte ſchier ohne Unterlaß das geheime Grollen des nahen Endes,
indes fich noch alles im leichten Tanzſchritte zu bewegen, alles von
Ueppigkeit und Fülle überzuquellen ſchien.

Dieſe Spannung zwiſchen Oberfläche und Kern beſtimmte
Schnitzlers Lebenswerk im größten und im kleinſten. Jmmer wie
der lauert hinter ſeinen Geſtalten die ſo leicht und frei dahinzuglei
ten ſcheinen, der Tod. Jmmer wieder wird unter ſeinen Hän
den das Robuſte und Wirkliche ſeltſam durchſcheinend, als wären
Menſchen und Dinge nur noch Marionetten, gelenkt von einem
unbegreiflichen, gleichgültigen Schickſal. So iſt es in ſeiner erſten
wehmütigen Novelle „Sterben“, ſo in der Szenenfolge des
„Anatol“, wo geſellſchaftliche Belangloſigkeiten ſich zum Gefühl
des gähnenden, herzabfrierenden Nichts verdichten, ſo im Drama
„Liebelei“, deſſen kleinbürgerliche Heldin am leeren Spiel des

Man backe nun die Eierkuchen im übriggebliebenen Bratenfett, y müllernd. Kniebeuge, Hände ſtrecken, eins, zwei, eins zwei. Stun
übergieße ſie mit einer klebrigen braunen Sirupmaſſe und über
reiche ſie zum Schluſſe mit dem liebenswürdigſten Lächeln Aſiens
einer ausgehungerten Deutſchen, die an die peinlichſte Sauberkeit in
einer Küche gewöhnt iſt, als Gaſtgeſchenk.

Jch aß mit Freuden ein halbes Dutzend dieſer duftenden Back
pulverkuchen. Den Reſt des Tages lief ich herum wie ein Huhn,
das einen Strick verſchluckt hat. Der Ekel würgte in mir Jch
fühlte mich an dieſem Pfingſtſonntag wie auf wildbewegter See.
Es war der unfroheſte Tag meines Lebens

Quatſchl antwortete ich meiner Frau nach dieſer Schilderung.
Ich wollte, ich hätte ſo eine Delikateſſe damals auf der Neuſee

länder Weſttour ſerviert bekommen, als du nicht mitmachen wollteſt.
Damals waren wir noch ein bißchen hungriger, Freund Browning
und ich, denn unſere Ruckſäcke waren ſeit zwei Tagen, leer gegeſſen,
und wir lebten wie die Kühe von Gras und nagten die Bäume an.
Aber gin richtiggehender Buſchmann findet wie die Tiere im Walde
doch immer noch etwas zum Knabbern, und was uns ärgerte, war
nur, daß ſich irgendwo ganz nahe eine Notſtandshütte befinden
mußte, voller Konſerven für die etwa geſtrandeten Seeleute (in die
ſer menſchenleeren Gegend), und ein kleiner Nixenſee und ein Kahn
e Da wollten wir Pfingſten feiern und die Hütte leer eſſen.
Wir fuchten jedoch den ganzen Pfingſtſonntag vergebens und fluch
ten dabei ſo fürchterlich, daß die hoch über uns ziehenden Papa
geienſchwärme erſchreckt in ihrem Gekrächz innehielten.

Dann wurde es plötzlich finſter. Sintflutliche Wolken kamen
heraufgezogen und ehe noch die Sonne untergegangen, war es
ſchwarze Nacht, und man konnte keinen Schritt vorwärts oder rück
wärts im Walde gehen, ohne daß man mit dem Schädel gegen einen
Baumſtamm gerannt wäre. Browning Streichhölzer brannten ent
weder erſt gar nicht an oder erloſchen gleich wieder im träufelnden
Regen, der mit einer Beharrlichkeit hernieder floß, als gälte es
wirklich, die ganze Welt noch einmal unter Waſſer zu ſetzen. Uns
fror noch mehr, als uns hungerte. Es war nicht jene eiſige polare
Kälte, die den Menſchen betäubt und ſeiner Sinne beraubt, ſondern
die zitterige, klapperige, ſchlottrige naſſe Hundekälte die einen mit
Jammer und Elend erfüllt. Alſo verbrachten wir den Pfingſtabend

den und Stunden. Die ganze Pfingſtnacht hindurch währte dieſe
fürchterliche Zwangsgymnaſtik. Ab und zu machten wir eine Pauſe
und fluchten in die triefende Nacht hinein. Dann ging es weiter
eins, zwei, eins, zwei, das Training der verdammten Seelen, bis
zum bleichen Morgen. Der Teufel ſoll mich holen, wenn ich mir
ein lauſigeres Pfingſten vorſtellen kann

Das iſt alles noch gar nichts, ſagte unſer alter Freund Smith,
auch barefoot (barfuß) Smith genannt, weil er ohne Stiefel
über die ſüd amerikaniſchen Anden ging von Bayola bis nach Mara
caibo in Venezuela (wo es vor ein paar Wochen ſo viel Feuer ge
ſpuckt hat). Ich wollte, ich hätte nur ſo ein bißchen im Regen
geſtanden, damals, am fünften Tage, nachdem ich losgelaufen war.
Da gerade Pfingſtſonntag war, wollte ich mir einen Ruhetag gön
nen. Die erſte Raſthütte, die ich antraf, ſtieß ich auf, ſchwang mich
in eine der beiden darin baumelnden Hängematten und kniff die
Augen zu.

Da bemerkte ich, daß ich nicht allein war: in der Matte gegen
über lauerte einer auf mich. Ganz ſtill lag er da mit geſchloſſenen
Augen, und doch wußte ich, daß er nur zu ſchlafen ſchien, dieſer
Teufelskamerad.

Was ſollte ich tun? Wenn ich herunter ſprang, konnte er mich
niederknallen“ wie einen Hund, dieſer Räuberhauptmann (ſo ähnlich

ſah er aus). Alſo ſtill gelegen! Sachte die Hand auf den Revolver
gelegt, den Finger auf den Hahn und lauern, lauern, lauern.
einer bewegt ſich zuerſt, und der iſt verloren. Die Zeit ſchien ſtill
zu ſtehen. Die Minuten krochen. Es verging eine Ewigkeit, bis es
nach einem wie eine goldene Lanze von hoch oben in die Hütten
dämmerung einfallenden Sonnenſtrahl Mittag ſein mochte. Der
Mann rührte ſich nicht. Er war der Stärkere. Jch fühlte, wie eine
ſeltſame, unwiderſtehliche Macht von dem ſtillen Gaſt ausging, der
ich auf die Dauer nicht gewachſen war. Meine Nerven verſagten.
Das Blut hämmerte an meinen Schläfen: warf dich auf den Feind,
ſagte mir eine innere Stimme.

Jch hatte meiner Hängematte einen plötzlichen Ruck gegeben und
mich auf ihn geworfen: den Feind Es war: der Tod!
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Bourgeoisſöhnchens zerbricht. Wie dieſes Geſchehen unverſehens,
doch zwingend daherkommt, ſo iſt auch die Sprache frei von jedem
harten oder grellen Laut, mild, einſchmeichelnd und doch voll heim
licher Kraft, iſt die Pſychologie voller Feinheiten und Tiefen, wie
aus dem Handgelenk gegeben und doch von meiſterlicher, unent-
rinnbarer Treffſicherheit.

Aber bei dieſer noch individuellen Geſtaltung des Gegenſtanides
„Wien und Oeſterreich in ihrer Auflöſung“ iſt Schnitzler nicht
ſtehen geblieben. Er ſchritt im Drama „Freiwild“, in der No
velle Leutnant Guſtl“ und in den Szenen des „Reigen“
zur überperſönlichen Formung des Themas weiter. Wenn der
Leutnant, vor die Notwendigkeit eines Duells geſtellt, ſich in wim-
mernder, triebhafter Angſt auflöſt, wenn der Geſchlechtstrieb ſich
in verbindendem Reigen von Menſch zu Menſch, von Paar zu
Paar ſchlingt, ſo iſt das mehr als Einzelgeſchehen, ſo lebt uns hier
die Gattung „moderner Menſch“ etwas Typiſches, allgemein Gül
tiges vor, das durch die Wiener Klangfarbe nur eine reizvolle Be
ſonderheit erhält. Der gleiche Charakter eignet Schnitzlers ſtärk
ſtem Drama, dem genialiſchen Revolutionsbilde „Der grüne
Kakadu“: wenn ſich hier entnervte franzöſiſche Adelige am Gaſt
hausſpiel einer Empörung berauſchen, bis die Komödie unvorſehens
in blutige Wirklichkeit umſchlägt, ſo enthüllt ſich vor uns ewiges
Klaſſen- und Standesweſen, und der Dramatiker wird zum Deuter
und Richter.

Erſt mit dieſer Fähigkeit hatte Schnitzler die Meiſterhöhe er
ftiegen. Fortab waren in ihm der Seelenkünder, der in die tief
ſten Abgründe des Unterbewußten, in die ſeltſamſten Verirrungen
des Triebes mit Seherblick hinableuchtete, und der Maler des Men
ſchentreibens in Familie und Geſellſchaft unlösbar verbunden.
Dieſer zweifache Gehalt läßt uns, über Werken wie den Dramen
„Das weite Land“, Profeſſor Bernhardi“ und der
Novelle Fräulein Elſe“ immer wieder in Nachſinnen ver
fallen; er erſt macht, daß wir an dieſen Dichtungen jedesmal, wenn
wir ſie zur Hand nehmen, neue Feinheiten, neue Einblicke ent
decken. Man muß ſich in Schnitzler vertiefen können, um in dieſer
leiſen, zurückhaltenden Kunſt das Herz unſerer Gegenwart pochen
zu hören, aber es pocht in ihr: die abtretende Generation, die ab
tretende Klaſſe ſingt hier ihren Schwanengeſang; einer, der zu ihr
gehört, aber ſie todesreif weiß, weil er ſein Lebelang der Sterbe
melodie Wiens lauſchen mußte, übergibt uns ihr Teſtament.

Alfred Kleinberg.
a

Kindoerpſthologie
Von Weare Holbrook (Newyork).

Jn unſeren Tagen gibt es ſo etwas wie eine Unabhängigkeitsbe-
wegung unter den Vier- bis Siebenjährigen. Wer an der Sache
ſchuld iſt? Niemand vermag es mit Beſtimmtheit zu ſagen. Wahr
ſcheinlich aber irgendein Kinderpſychologe mit ſeiner Theorie von
der ſchädlichen Wirkung der Wunſchunterdrückung. Die meiſten
Kinderpſychologen haben ſelber keine Kinder. So können ſie leicht
Erziehungsregeln aufſtellen und den Eltern ſagen: „Laßt euern
Jungen nur ſein eigenes Leben leben!“ Denn nach Beendigung
ſeiner Ordination kann der Kinderpſychologe zu ſeiner Bridgepartie
oder ins Kino gehen, während die Eltern ihren Sprößlingen auf
Gnade und Ungnade ausgeliefert ſind.

Profeſſor Dr. Leonidas Schwumpf ſtellt in ſeinem Werke
„Vom Kindergarten zur pyſychigtriſchen Klinik“ (Seite 754——799)
feſt, daß faſt jede jugendliche Verirrung auf unterdrückte Kindheits-
wünſche zurückzuführen ſei, und berichtet den Fall einer jungen
Dame, die unter der Einbildung litt, ein Tiſchtuch zu ſein. Wann
immer ſie eine Schüſſel oder einen Teller ſah, verſuchte ſie, unter
dieſe Gegenſtände zu kriechen, was ihr nie gelang, und Nachts
ſchlief ſie mit einer großen Suppenterrine auf der Bruſt. Leonidas
Schwumpf entdeckte nach langwieriger Unterſuchung, daß der ju
gendlichen Patientin im Alter von fünf Jahren von ihrem Vater
verboten worden ſei, auf einen alten Mann, der von Zeit zu Zeit
Honig lieferte, Tulpenzwiebeln zu werfen. Dadurch ſeien in dem
Kinde Minderwertigkeitskomplexe entſtanden, die durch keine Er
ziehungsmaßnahmen beſeitigt werden konnten. Leonidas Schwumpf
führte den Eltern vor Augen, daß die junge Dame nur geheilt wer
den könnte, wenn ihr der unterdrückte Wunſch ihrer Kindheit voll
erfüllt würde. So führte ſie der Seelenarzt in die Küche, gab ihr
einen großen Korb mit Tulpenzwiebeln und ſagte ihr, ſie möge den
alten Mann nach Herzensluſt damit bewerfen, wenn er wieder er
ſcheine, um Honig zu verkaufen. Aber der alte Mann hatte offen
bar von dem Experiment erfahren. Er zeigte ſich nie wieder. Nach
Ablauf von drei Tagen machte ſich der große Pſychologe auf den
Weg, um den Honigverkäufer zu ſuchen, und als er zurückkehrte,
warf ihm die junge Dame den ganzen Korb an den Kopf und kroch
unter den Tiſch. So entſchied Dr. Leonidas Schwumpf, daß man
die junge Dame ebenſo gut in ihrer Einbildung, ein Tiſchtuch zu
ſein, belaſſen könne, und es gelang ihm ſogar, ſie glauben zu
machen, daß ſie nur ein ſehr kleines Tiſchtuch ſei. Sein Verdienſt

Die Pfingſtfahrt der „IJronda“
wie in Moxtko Arbeiter „gerorben“ werden. Ein Goedoenktag der Kot

Mexiko-City, Anfang Mai. (Eig. Bericht).
Die „Jconda“, ein alter Kaſten, pendelte immer von Nord nach

Süd und klapperte alle erreichbaren Häfen der mexikaniſchen Küſte
ab. Am Pfingſtmorgen vor fünf Jahren ſchaukelte ſie über die
Bank von Campeche. Von Puerto Mexiko war ſie nach Browns
ville unterwegs. Koſtbare Laſt war an Bord: dreihundert india-
niſche Menſchen, Peons, wie ſie hierzulande genannt werden.
Die Peons waren Lohnarbeiter, die, mit ordentlichen Verträgen
ausgeſtattet, Ueberfahrt auf den alten Kaſten genommen hatten,
um ſchnell und billig nach Brownsville und von da nach den Blei-
minen im Norden Mexikos zu kommen. So wenigſtens behaup
teten es ihre mitfahrenden Agenten, die auf dem Deck der „Jconda“
ſaßen, rauchten, ſpielten, tranken und ſich den kühlen Wind des
Golfes um die Naſe wehen ließen. Die Jndios allerdings durften
nie an Deck, ſondern mußten während der Ueberfahrt im Schiffs
bauch ausharren.

Es war ein jammervoller Anblick, dieſe dreihundert Lohnſklaven
da unten im dunklen ſtinkigen Laſtraum. Meiſt ſaßen ſie dicht zu
ſammengekauert ſtumm da und ſtierten dumpf vor ſich hin. Einige
aber, die Aelteſten, ſo ſchien es, riefen immerfort nach den Agenten,
die an Deck ſaßen und ſichs wohl ſein ließen. Die Jndios wollten
in ihre Dörfer zurück. Aber die Agenten blieben unerbittlich, das
Schiff hielt direkten Kurs auf Brownsville. Mochte die Ernte in
den Dörfern der Jndios verfaulen, billige Arbeiter und damit
baſta. Die braunen Arbeiter hatten ſich ja vertraglich verpflichtet,
fünf Jahre bei einem Tagelohn von einem Peſos (2,04 RM.) in
den Bleiminen zu arbeiten.

Trotzdem behaupteten die Jndianer im Schiffe, daß ſie betrogen
übervorteilt und überliſtet worden ſeien. Jhr Alkalde, wie der in
dianiſche Dorſſchulze genannt wird, hatee ihrer Meinung nach
einen anderen als den Arbeitsvertrag für ſie unterſchrieben. Aber
die Jndios waren formal im Unrecht. Der „Senjor Preſidente“
ihres Dorfes hatte tatſächlich die Verträge unterſchrieben, bevor ſie
der politiſche Jefe, ihr von der Regierung eingeſetzter amtlicher
Berater, durchgeſehen und anerkannt hatte.

Mexiko zählt etwa 15 Millionen Einwohner, 11 Millionen von
ihnen ſind Jndianer. Nach den amtlichen Feſtſtellungen find 52
Prozent der Einwohner Analphabeten: ausſchließlich Jndios, die
weder leſen noch ſchreiben können. Auf dieſe kulturelle Rückſtän
digkeit bauen die mexikaniſchen Arbeiteragenten, die „Werber“, ihre
Fangpläne auf. Sie ſchwärmen in die Jndianerdörfer des Südens
aus, in die Provinzen Chiapas, Yukatan und Tabascos, veranſtal
teten dort, bei kleinſten Anläſſen, Trinkgelage, ſpenden den Jndios
reichlich Alkohol und verſuchen ſie nach und nach in Keine Verpflich

tungen hineinzumanövrieren. Meiſt iſt es das Verlangen der Jn
dios nach mehr Alkohol, das die Agenten ausnützen; ſie zahlen den
Jndios Vorſchüſſe, damit ſie beim Jefe Alkohol kaufen können. Er
allein hat das Verkaufsmonopol in ſeinen Dörfern. Sind die Vor
ſchüſſe ausgezahlt und auf drei bis vier Peſos angelaufen, legt der
Agent dem „Senjor Preſidente“ des Dorfes einen Vertrag vor.
Der „Preſidente“ kann, wie die übrigen Dorfgenoſſen, weder leſen
noch ſchreiben. Er vertraut dem Agenten, der ihm einredet, der Ver
trag ſei ein „gedruckter“ Schuldſchein für die Vorſchüſſe der Dorf-
ein wohner. Er unterzeichnet in der Dorfverſammlung, unter Zu
ſtimmung der „Schuldner“. Der Agent verſchwindet dann baldigſt
mit dem unterzeichneten Vertrag, den der Jefe, der Regierungs
beamte, gegenzeichnet, nachdem ihm der Alkalde nach den formalen
Beſtimmungen erklärt hat, daß er „mit Zuſtimmung der Dorfver-
ſammlung „unterzeichnet“ habe. Und dann geſchieht das Alltäg
liche: Bundestruppen kommen, umſtellen das Dorf und ſtellen das
„Arbeiterkontigent“ für den Norden zuſammen. Und nichts hilft,
weder der Schrei der Frauen, deren Männer abgeführt werden,
noch der Proteſt des Alkalden. Vertrag iſt Vertrag, fünf Jahre
müſſen die Jndios ihrer Heimat fernbleiben, meiſt aber auf noch
längere Zeit, nur weil weder ſie noch ihr Bürgermeiſter, leſen
und ſchreiben konnten! Auf dieſe und ähnliche Weiſe, unter Aus
nutzung der kulturellen Not der Jndios, werden jährlich hunderte
von Arbeitern den Bleiminen zugeführt, weshalb es trotz der hohen
Sterblichkeit in den Minen nie an Kräften fehlt.
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Die dreihundert Peons der „Jconda“ waren alle auf dieſe Weiſe
„geworben“ worden. Sie gingen einem unvermeidlichen, geſetzlich
ſanktionierten Schickſal entgegen. Einem Schickſal, das jedem Agen-
ten 40 Peſos pro Kopf eines geworbenen Arbeiters einbrachte.
Doch Pfingſten vor fünf Jahren ſtimmte die Rechnung nicht ganz.
Mitten in der Campeche-Bay fiel dichter Nebel aufs Meer, die flie
genden Fiſche verſchwanden, fernes Grollen kündete ein Unwetter.
Jm harten Stampfen des Schiffes verloren ſich die Klageſchreie der
Jndios unten im Bauche des Dampfers. Der Alte auf der Brücke,
den Zuſtand des Schiffes bedenkend, ließ den Kurs ändern. Das
wurde zum Verhängnis. Ein Nebelhorn ſchrie plötzlich ganz dicht
backbord achteraus. Auch die Sirene der „Jconda“ heulte wie ver
rückt. Die Mannſchaft ſtand in wartender Bereitſchaft. Unmittel
bar neben der „Jconda“ tauchte ein ſchwarzer Fleck auf, die Kon
turen wurden größer und ſchärfer. Dann krachten auch ſchon die
Decksbalken, ſplitterten und knirſchten, gerammt verſank die
„Jconda“ mit ihre koſtbaren Laſt im Golfe Mexikos. Genau neun
Minuten hatte die Agonie gedauert. Der andere Dampfer ſetzte
ſieben Mann der „Jconda“ Beſatzung in Vera Cruz an Land

iſt es daher, daß ſie heute lediglich einige Likörgläſer, anſtatt wie
früher eine ſchwere Suppenterrine, vor dem Einſchlafen auf ihre
Bruft ſtellt.

Wunſchunterdrückung iſt in der Tat eine gefährliche Sache. Oſt
fängt ſie damit an, daß das Kind mitten in der Nacht nach einem
Glas Waſſer verlangt. Zuerſt iſt ſein Begehren nur zaghaft, aber
dann wird ſeine Stimme glücklicherweiſe befehlshaberiſch, und es
begnügt ſich durchaus nicht mit einem Schluck Waſſer. Die nächſte
Phaſe der Entwicklung des Kindes beginnt damit, daß es merkt,
daß ſich die Erwachſenen mit ſeinen ſcharfſinnigen Bemerkungen
über den lieben Gott eingehend beſchäftigen. Das Kind fügt deren
weitere hinzu. Es macht ſcharfſinnige Bemerkungen über Onkel
Jeremias, Tante Eulalig und Großmama. Jetzt antworten ihm die
Erwachſenen bereits mit der Aufforderung, lieber im Kinderzimmer
zu ſpielen, oder mit einem verlegenen Lachen. Aber beides wirkt
ermutigend, und das Ergebnis iſt jene ungezügelte und bewußte
Naivität, die den Schrecken aller Erwachſenen bildet.

Vom Schimpfwort bis zum tätlichen Angriff iſt nur noch ein
Schritt, und wir haben dann jenes Kind vor uns, das wir als das
„geſunde junge Tier“ bezeichnen dürfen. Das geſunde junge Tier
iſt vollkommen frei von Hemmungen. Es hat durchaus keine fal
ſchen Bedenken, wenn es ſeinen metallenen Hampelmann gegen den
Kriſtallſpiegel im Salon ſchleudern will, und wenn ihm ſein kleiner
dreijähriger Vetter mißfällt, dann zögert es durchaus nicht, ihm
einen Tritt ins Schienbein zu verſetzen. Denn wahrlich, Heuchelei
ift einem Kinde, das nicht an unterdrückten Wünſchen leidet, fremd.

Und da bezweifeln noch manche Eltern die Theorie von der
ſchädlichen Wirkung der Wunſchunterdrückung.

(Autoriſierte Ueberſetzung von Leo Korten.)

Wichtige Lehrſtühle. Dem belgiſchen Soziologen Hendrik
de Man, der zur Zeit an der Frankfurter Univerſität lieſt, ſoll
an der Brüſſeler Univerſität ein Lehrauftrag für Sozialpfychologie

Er war kalt, das Leben längſt aus dem Körper gewichen, in den ich
meine Kugel ſchoß

Iſt das alles? ſagte Herr Kiekebuſch. Ein Toter is keen Le
bendiger. Jck habe meiner Ollen ein neues Kleid uff Pfingſten
verſprochen, und nun habe ich det Jeld verſoffen. Jch kann euch
ſagen: det wird erſt ein wirklich unfrohes Feſt werden!

Heinrich Hemmer.
Pfingſtausftug mit Maier

Von E. Rader.
„Zu Pfingſten“, ſagte mein Freund Maier, „muß der Menſch

hinaus in die Freiheit der Natur. Schon Schiller ſagt: „Pfingſten,
das liebliche Feſt, war gekommen

„Goethe“, warf ich ein.
„Du weißt natürlich wieder alles beſſer, Goethe zum Lachen!

Aber das iſt gleichgültig. Du haſt doch Deinen Wagen noch?“
Ich konnte es nicht leugnen.
„Schön. Wir fahren alſo am Samstag nachmittags drei Uhr

weg. Nach Niedergroßholzhauſen ſind es zweihundertachtzig Kilo
meter die wird deine Karre doch bis zum Abend bewältigen?“

„Jch glaube wohl. Aber was willſt du in Niedergroßholzhauſen?“
„Das wirſt du ſchon ſehen!“
Jch fuhr alſo am Samstagnachmittag fünf Minuten vor drei Uhr

bei Maier vor. Um halbfünf waren verſtaut: Maier, ſeine Frau,
ſeine beiden Jungen. Seine beiden Dackel, der Kanarienvogel. Fünf
Ruckſäcke. Und ein großer Ballen Zeltleinen. Es war ſchwer, das
alles in einem Vierſitzer unterzubringen, aber es ging. Maier prüfte
kritiſch die Reifen, fragte nach Benzin, meinte, ich hätte den Wagen
auch mal friſch lackieren laſſen können, und dann fuhren wir los.
Der Motor ächzte, die Dackel kläfften, die Jungen, die natürlich
neben mir ſaßen, brüllten vor Vergnügen es war ſehr nett, be
ſonders als wir erſt einmal die Stadt hinter uns hatten und die
Leute nicht mehr lachend auf uns zeigten.

Das Wetter war zweifelhaft und ein wenig kühl. Maier meinte,
ich müßte mir unbedingt eine Limouſine anſchaffen, denn ſeine

Frau friere. Jch entnahm daraus, daß Maier ein beſorgter Gatte
iſt.

Jn Pfungſtadt hatten wir die erſte Panne: der linke Hinterreifen
war platt. Maier war etwas ungehalten und meinte, wenn man
ſchon ſeine Freunde zu einem Pfingſtausflug einladet, ſollte man ſich
beſſer vorſehen. Jch brachte den Erſatzreifen an, dann ging es wei
ter. Nach fünf Minuten merkte maier, daß „Lumpi“ fehlte. Das
Hundevieh hatte ſich ſelbſtändig gemacht, alſo zurück, „Lumpi“
ſuchen. Jn einem Kleefeld hörten wir ihn kläffen. Nach einer
Stunde war er gefangen und der Flurſchütze hatte meinen Namen
notiert. Wegen Betretens des Kleefeldes. Jch hätte mehr acht ge
ben müſſen, meinte Maier. Es ging ſchon gegen Abend und ich gab
ordentlich Gas. Jn Obernburg kollidierten wir mit einem Miſtfuhr
werk, wobei der linke Kotflügel das Zeitliche ſegnete und der Fuhr-
mann läſterlich ſchimpfte. Jn Niederbeernheim überfuhr ich eine
Henne und wurde wegen Schnellfahrens aufgeſchrieben. Geſchähe
mir recht, meinte Maier; das Tempo, das ich fahre, ſei ſchon der
reine Mord. Drei Kilometer vor Mönchsweiler blieb der Wagen
ſtehen: der Benzintank war leer. Wie ſich herausſtellte, hatte er ein
Leck. Als ich zurückkam, war es Nacht und es regnete leiſe. Und
Maier fluchte. Nie mehr werde er ſich verleiten laſſen! Aber es
ging wieder weiter, in die Nacht hinein. Hinter Bruchſtadt, ſagte
Maier, zweigt die Straße nach Niedergroßholzhauſen ab. Sie tat
es auch, aber es war keine Straße, ſondern ein Feldweg. Nieder
großholzhauſen fand ich nicht, ſo ſehr ich auch ſuchte.

„Schön!“ ſagte Maier. „Biwakieren wir im Freien. Dazu habe
ich das Zeltleinen mitgebracht!“

Wir hielten in einem Tal, und Maiers bauten ein Zelt. Jch hatte
leider keinen Platz in dieſer etwas engen Behauſung, aber da ich
einigermaßen müde war, legte ich mich unter einen Strauch und
ſchlief.

Am Morgen weckte mich ein mörderiſches Geſchrei. Jch ſah ge
rade noch, wie Maiers Jungen in dem Wagen die Böſchung hin
unterfuhren in den Bach. Im Waſſer blieb die Karre ſtehen. Sie
hatten offenbar Auto geſpielt und die Bremſen geöffnet. Es ge
ſchah ihnen nichts, ſie wurden nur ein wenig naß. Maier war aus
ſeinem Zelt gekrochen und ſchimpfte furchtbar auf mich. Es ſei ein

ch

eingeräumt werden. An der Stockholmer Univerſität
wurde allerdings aus Privatmitteln eine Profeffur für
deutſche Sprache eingerichtet.
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Slinde Stenotypiſtin

Fräulein Haberland,

eine blinde Berliner Stenotypiſtin, konnte bei einem kürzlichen
Radiodiktat einen Preis erringen, obwohl ihr nicht weniger als
3000 Mitbewerberinnen gegenüberſtanden, die im Vollbeſitz ihrer
Seekräfte waren.

verbrecheriſcher Leichtſinn, den Wagen unbeaufſichtigt ſtehen zu laſ
ſen. Aber das habe man, wenn man ſich von einem Jdioten über
reden laſſe uſw. Der Jdiot war ich.

Er ſchien furchtbar in ſeinem Zorn. Ich ſchlich mich tiefer in das
Gehölz, fand einen Weg, kam nach Niedergroßholzhauſen und fuhr
mit der Eiſenbahn nach Hauſe

Was Maiers tun, weiß ich nicht. Es intereſſiert mich augenblick
lich nicht weiter. Mag Maier den Wagen aus dem Bach heraus-
ziehen laſſen, mag er mit ihm hinkutſchieren, wo er will. Am näch
ſten erſten iſt ein Wechſel fällig, mag Maier ihn einlöſen. Jch
habe mich in meiner Wohnung eingeſchloſſen und verbringe das Feſt
in ſtiller Beſchaulichkeit. Gerichtsvollziehern und Maier iſt der Zu
tritt verboten! Uebermorgen trete ich eine Fahrt nach der Südſee
an. Auf den Jnſeln gibt es noch keine Autos und keinen Maier
mit Frau, Jungen, Deckeln und Kanarienvogel.

wiſſen Sie ſthon?
Das berühmte Newyorker Staatsgefängnis Sing Sing iſt ſo

überfüllt, daß die auf kurze Zeit dort untergebrachten Gefangenen
innerhalb der Hofmauern in Zelten übernachten müſſen.

Jn den Vereinigten Staaten gehen in jedem Jahre 200 000 Ar
beitstage durch Krankheiten verloren, die auf Sonnenbrand zurück
zuführen ſind.

Bei hellem klarem Wetter enthält die Luft mehr Sauerſtoff als
bei trübem; dadurch iſt die aufheiternde Wirkung guten Wetters zu
erklären; feuchte Luft mit weniger Sauerſtoff bedrückt das Nerven
ſyſtem.

Ein junger Vogel braucht täglich
eigenen Körpergewichts als Nahrung.

Nach den neueſten Statiſtiken gibt es 189 verſchiedene Todes
arten.

mindeſtens die Hälfte ſeines



Sthmuggler am Monte Moro
Mit unheimlicher Wucht fagt der reißende Foehn über die

Gipfel der Walliſer Hochalpen. Dunkle Wolkenbänke kriechen vom
italieniſchen Süden über die Päſſe herauf und hüllen Gletſcher und
Felsgrate in undurchdringlichen Nebel. Dieſes Wetter iſt für den
Hochtouriſten äußerſt gefährlich und verderblich für den Skiläufer,
der im Frühjahr die noch tief verſchneiten Gipfel der höchſten
Schweizer Berge beſteigen will.

Trotzdem ſind wir mit ſchweren Ruckſäcken von SaasAlmagel
nach der Mattmarkhütte aufgebrochen. Immer ſtärker peitſchen
uns die Eiskörner in das vom vielen Temperaturwechſel empfind
lich gewordene Geſicht. Nur ſelten jagt der Sturm ein winziges
Loch in die dichten Nebelſchwaden, wo dann tiefe Gletſcherſchründe
und ſteile Schneewände ſichtbar werden. Die Seehundfelle unter
unſeren Schneeſchuhen verhindern, daß wir bei dem ſteilen An
ſtieg wieder zurückrutſchen. Doch an jeder neuen Wegbiegung
wächſt der Wind zum Orkan und droht, uns um zuwerfen. Nur in
geduckker Stellung können wir uns langſam vorwärtstaſten. Faſt
wird uns das Atmen unmöglich. Die letzten verkrüppelten Berg-
kiefern krümmen ſich ächzend unter den Schlägen des gegen die
Kälte kämpfenden Frühlingswindes, der ſpäter ſanft über die deut
ſchen Ebenen gleitet und wehmütige Herzen krank macht.

Mit der Hoffnung auf einen Blick in den grünen Frühling
waren auch wir aufgeſtiegen. Jn dieſen Tagen iſt das Wetter im
Hochgebirge unberechenbar. Vielleicht glängt morgen wieder die
Sonne vom blauen Himmel und wir können den Aufſtieg zum
Joderhorn wagen, wenn nicht allzuviel Neuſchnee fällt. Von dort
hat man einen weiten Ausblick; nicht nur nach der berühmten
Nordoſtwand des Monte Roſa, ſondern auch hinab bis ins blü-
hende Tal von Mecugnaga. Dieſe Sicht aus meterhohem Schnee
und gewaltigen Eismaſſen in den ſonnigen Frühling läßt uns die
Mühe klein erſcheinen, uns vielleicht ſogar vergeblich durch
einen wütenden Schneeſturm durchzuſchlagen. Vor uns liegt der
Monte MoroPaß, der Uebergang zum ſonnigen Jtalien, die letzte
Barrikade des Hochgebirgswinters, durch den wir uns jetzt vor
wärtskämpfen müſſen.

Der Weg führt immer im Tale der Saaſer Viſp entlang. Die
ſer Teil des oberen HochWallis iſt noch wenig erſchloſſen. Einſam
liegt das letzte Almdorf im ſchmalen Talgrunde. Die breiten,
ſchwarzen Holzhäuſer ſcheinen verlaſſen zu ſein; auch die ſchöne
Steinkirche iſt geſchloſſen. Wahrſcheinlich kommen erſt im Sommer
Menſchen und Vieh wieder hier herauf.

Nun legt ſich der Saumpfad am Berg entlang durch niedriges
Geſtrüpp und an den letzten kahlen Lärchenbäumen vorbei. An
der Weſtſeite reicht der AllalinGletſcher faſt bis hinunter ins Tal;
ſeine Eismaſſen berühren nahezu den letzten Boumwuchs. Land
ſchaft und Menſchen hier oben ſind rauh, ernſt und dauernd im
Kampfe gegen die zerſtörenden Gewalten des Hochgebirges. Un-
terwegs ſteht ein Kreuz mit einer Gedenktafel: achtzehn Menſchen
ſind hier von einer einzigen Lawine verſchüttet worden.

Das letzte Stück Weges nach der Hütte geht über eine ebene
Fläche, unter der ein verſumpfter See liegt. Das Steinhaus er
ſcheint faſt zum Greifen nahe, und doch kommen wir nur langſam
heran. Ueber die hohen Wächten tanzen die aufgewirbelten
Schneemaſſen, ſauſen freudig über die widerſtandsloſe Mulde bis
nach dem nächſten Felſen, und wir müſſen gegen dieſe unerbittliche
weiße Gewalt ankämpfen, Meter für Meter zählend, die wir dem
Ziele näher kommen. Drinnen iſt es warm, gemütlich und ſauber,
wie in allen Schweizer Unterkunftshäuſern. Allerdings ſind ſie
auch dementſprechend teuer. Wir vertauſchen die naſſen Leder
ſchuhe mit dicken, warmen Filzgaloſchen, die für jeden Beſucher
bereit ſtehen, und bald kochen auch Suppe und Tee auf dem praf
ſelnden Holzfeuer, das ewig wiederkehrende Mahl des Berg-
ſteigers.

Zuverſichtlich, auf einen beſſeren Morgen hoffend, legen wir
uns unter die Wolldecken auf dem Matratzenlager. Als wir jedoch
am nächſten Tage die Fenſterläden öffnen, iſt draußen noch der
gleiche dichte, graue Nebel. Der Wind pfeift in den Dachſtuhl,
und dichter Schneefall läßt uns kaum ein paar Meter Sicht. Bis
zum Mittag wollen wir warten. So lange herrſcht fröhliches Hüt
tenleben: faulenzen, ſingen, Karten ſpielen und ab und zu kochen.
Wenn es bis dahin nicht beſſer geworden iſt, müſſen wir wieder
abfahren.

Gegen zehn Uhr meldet plötzlich einer neue Ankömmlinge. die
über den See marſchieren. Auch die Neugierde läßt Qualen klein
erſcheinen. Wir warten im Schneeſturm, um die ſeltenen Gäſte
zu empfangen. Doch wie erſtaunen wir, als wir ſehen, daß es
nicht einmal Skiläufer ſind, ſondern Fußgänger, die bei jedem
Schritte bis an die Hüften im Schnee verſinken. Es ſind merkwür
dige Geſtalten, die da im Dunkel langſam herantappen. An der
Mauer vor dem Hauſe ſetzen ſie ihre Laſten nieder. Touriſten kön
nen es nicht ſein; dafür ſind ſie zu ſchäbig gekleidet. Zerriſſene
Militärjacketts hüllen die kleinen Geſtalten ein. Die Beine ſind
bis an die Kniee mit Lumpen umwickelt, und um die Köpfe haben
ſie dicke, wollene Kopfſchützer gezogen. Jhr Eepäck beſteht aus nie
drigen Säcken, die mit Seilen verſchnürt ſind, und aus einem klei
nen Proviantbeutel. „Schmuggler“, ſagt der Schweizer Führer,
der mit uns in der Hütte iſt. Er redet die Kerle auf italieniſch an.
„Jch habe ſie eingeladen, ſich bei uns etwas aufzuwärmen,“ meint
er dann und zieht die fünf wild ausſehenden Italiener in den
warmen Hüttenraum herein. Sie wollen ſich anfangs nicht ſetzen
und lächeln verlegen, als wir ihnen Tee anbieten. Langſam wer
den ſie zugänglich, und wir unterhalten uns mühſam mit ihnen in
franzöſiſcher Sprache.

Es ſind arme Tagelöhner aus dem Tale von Mecugnaga. Jn
ihren Säcken haben ſie Kaffee und Tabak. Beides iſt in Jtalien
durch den hohen Zoll ſehr teuer. Bei einem Gange verdienen ſie
50—80 Schweizer Franken, für ſie ein großes Vermögen. Jedes
Mal aber ſetzen ſie dabei auch ihr Leben neu aufs Spiel. Der Weg
über dem Monte Moro-Paß iſt von den Jtalienern geſperrt.
Selbſt harmloſe Touriſten, die ſich in italieniſches Gebiet verlau
fen haten, hat man dort ſchon feſtgenommen. Die Schweizer ſind
deshalb ſchlecht auf die italieniſchen Behörden zu ſprechen, weil
unter dieſen Schikanen der Fremdenverkehr leidet. Sie unter
ſtützen darum auch die Schmuggler, wo ſie nur können. Bei jedem
Gange haben die Schmuggler auch noch das Riſiko, alles im Stiche
laſſen zu müſſen, wenn ſie von den Grenzern geſehen werden. So
iſt das Schmuggeln im ganzen doch wenig lohnend, denn mit allen
Vorſichtsmaßregeln braucht man für einen Gang hin und zurück
acht Tage. Dabei wird die dunkle Nacht oder das ſchlechteſte Wet-
ter, wie heute, vorgezogen, weil man dann leicht im Finſtern ver
ſchwinden kann. Wir beneiden ſie nicht, wie ſie zuſammengeduckt
da ſitzen, abgehetzt, mit unruhigen Augen und durchnäßtem Kör-
per. „Wir müſſen es tun,“ ſagt Einer, „denn unſere Familien
müſſen ſonſt hungern.“ Als wir zufällig Muſſolini erwähnen,
macht er nur einen Schlag mit ſeinem Knüppel durch die Luft.

Sehr wohl ſcheinen ſie ſich bei uns aber doch nicht zu fühlen,
denn nach einer knappen Viertelſtunde brechen ſie wieder auf.
„A rivederci!“ rufen wir ihnen nach und wünſchen ihnen im ſtil-
len viel Glück, als ſie mühſelig durch den meterhohen Schnee wei-
terſtampfen. Nur der erſte hat Schneeteller. Die Anderen klet-
tern ſo, nur mit einem langen Knüppel ausgerüſtet, über die Glet
ſcher und Felſen. Dafür kennen ſie jeden Schritt Boden in der

Umgebung, denn ſonſt würden ſie ſchon längſt umgekommen ſein.
An dieſem Tage kamen ſie trotzdem nicht viel weiter. Wie uns
ſpäter erzählt wurde, mußten ſie ſchon in der nahen, verlaſſenen
Diſtelalp übernachten. Selbſt für ſie war dieſes Wetter zu ge

fährlich. Karl Moeller.3

Die Zuchthausvevolte von Dartmnoor

In Princetown (England) wurde der Prozeß gegen 31 Zucht
häusler verhandelt, die im Januar dieſes Jahres an der ſchweren
Meuterei in der Strafanſtalt Dartmoor beteiligt waren. Die Meu-
terer hatten das Zuchthaus in Brand geſteckt, mehrere von ihnen
wurden bei den erbitterten Kämpfen mit den Polizeitruppen ge-
tötet. Die Sträflinge, die an der Revolte beteiligt waren, wur
den zu Zuchthausſtrafen von insgeſamt 99 Jahren ver-
urteilt. Ein Sträfling, der noch acht Jahre Zuchthaus zu ver-
büßen hatte, wurde zu weiteren zwölf Jahren Zuchthaus verur
teilt. Der Prozeß erregte großes Jntereſſe. Täglich umlagerten
Menſchenmaſſen das Gerichtsgebäude.

Karl der Die
Es gab in meiner Kindheit noch keine Schülerſelbſtmorde. Wir

hatten auch noch keine tägliche Turnſtunde. Dafür balgten wir uns
gern mit den Schülern der oberen Klaſſen. Holzkaſten gegen Leder
futteral. Es war ein herrlicher Sport. Man nahm nichts tragiſch.
Weder eine ſchlechte Note in Mathematik noch eine Stunde Nach
ſitzen. Man war bei aller Romantik ſachlicher als heute. Zwei
Dutzend Jungens hatten das Herz auf dem rechten Fleck, auch wenn
ihr Verſtändnis für Mathematik oder Geographie ſtatt im Gehirn in
der linken Zehe ihres rechten Fußes ſaß, wie „Karl der Dicke“
manchmal verzweifelt ausrief. Karl der Dicke, unſer Ordinarius,
thronte nämlich in unantaſtbarer Autorität über uns. Ach, Karl
der Dicke! t

Es war ein aus Korpuülenz und Dämonie zuſammengeſetztes
Weſen, über das heute leicht lachen iſt, da es nicht mehr zwei
hundertpfündig auf dem Katheder thront und keine Fünfen mehr
ſchleudert. Karl der Dicke hatte bei aller Korpulenz eine Vorliebe für
Uhlandſche Balladen, und all ſeine Dämonie hinderte ihn nicht, uns
das Geheimnis des pythagoräiſchen Lehrſatzes in ganz undämoni-
ſchen Weiſe zu entſchleiern. Jch war ſein Lieblingsſchüler. Das
könnte ich heute genau ſo beweiſen wie damals die nicht aus der
Welt zu ſchaffende Tatſache, daß das Hypotenuſenquadrat gleich der
Summe der beiden Kathetenquadrate iſt.

Eine Klaſſenſzene wird mir bis zum jüngſten Tage unauslöſch
lich im Gedächtnis bleiben. Karl der Dicke ſaß auf ſeinem Stuhle.
Dieſer Stuhl hatte ſchon Generationen hindurch Karls des Dicken
zweihundert Pfund tragen müſſen. Und einmal wollte er es nicht
mehr. Einmal ſtand er gewiſſermaßen nur noch auf drei Beinen.
Das vierte war aus Bosheit angeſägt oder ganz natürlich alters
ſchwach geworden; es war nie zu ermitteln. Ich erſchrecke heute,
wenn ich mir vorſtelle, welchen unglücklichen Ausgang der Scherz
hätte nehmen können, wenn unſere mathematiſchen Berechnungen
über den vorausſichtlichen Sturz Karls des Dicken nicht geſtimmt
hätten.

Jedenfalls ſaß Karl der Dicke ahnungslos auf dem dreibeinigen
Stuhle, deſſen viertes Bein zuſammenbrechen mußte, ſo bald die
zweihundert Pfund Lebendgewicht unruhig werden würden. Und
unruhig wurde Karl der Dicke ſtets, wenn ich den Pythagoras er
klären mußte. Meine unbefriedigende Beweisführung unterbrach
Karl der Dicke ſchon nach einigen geſtotterten Sätzen, während ſich
zweihundert Pfund ſchwer atmend erhoben, mit dem Donnerwort:
„Setzen! Mangelhaft!“
wieder ſetzen mußte, ſpürten wir halb gelähmt das Nahen einer un
erhörten Kataſtrophe. „Setzen! Mangelhaft!“ donnerte er mich noch
einmal an, da ich wie erſtarrt an der Tafel ſtehen geblieben war.

Ich ging, und hinter meinem Rücken ereignete ſich die Kata
ſtrophe. Karl der Dicke hatte ſich wieder auf ſeinen Stuhl geſetzt.
Und der Stuhl Das Bild, das ſich uns jetzt bot, war unbe
ſchreiblich komiſch. Gleichwohl wagten wir nicht zu lachen. Die
Achtung, die ich immer noch vor meinem im Grunde ganz undämo
niſchen Lehrer habe, verbietet mir, das Bild des vom Stuhle ge
fallenen Lehrers hier weiter auszumalen.

Kurt Rudolf Neubert.

Humor
Der Vollmond. Der Vater ruft: „Klara, was treibſt du noch auf

der Straße?“ „Jch bewundere den Vollmond, Vater.“ „So,
dann ſag dem Vollmond, er ſoll ſein Motorrad wieder ankurbeln
und nach Hauſe fahren.“

Lehrer: „Wollte dein Bruder nicht nach Argentinien reiſen?“
„Ja, aber geſtern erhielten wir einen Brief von ihm aus Afrika!“

„Ja, ja, er war ſchon in der Schule ſchlecht in Erdkunde!“

„Wenn ich nur wüßte, was ich meiner Frau zum Geburtstag
ſchenken ſoll!“ jammerte O'Brien. „Gib ihr doch einfach etwas
Geld,“ ſchlug MePherſon vor, „damit ſie ſich ſelbſt was ausſuchen
kann.“ „Hm,“ meinte O'Brien, „ſoviel wollte ich nun wieder nicht
anlegen.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte

Autſet-cue
Kreuzworkrätſel.

c

12 13 14
15

16 17 18 19
J

Die Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Japaniſches Na
tionalſpiel, 2 Auerochs, 3 Ungariſches Fleiſchgericht, 4 Raubtier, 5
Tonſtufe, 6 Göttin in Märchen, 7 mathemat. Wiſſenſchaft, 8 Stadt
in der Kreishauptmannſchaft Chemnitz, 13 Getränk, 14 fettige Flüſ
ſigkeit, 17 Nahrungsmittel, 19 perſönliches Fürwort.

Von links nach rechts: 3 Sportart, 6 Anſiedlung, 9 Teil des
Rheiniſchen Schiefergebirges, 10 franz. Protektorat in Franzöſiſch
IJndochina, 11 landwirtſchaftliches Gerät, 12 Verteilung des Samens
in den Boden, 14 Nebenfluß der Warthe, 15 Komponiſt, 16 Art
Werg, 18 Truhe.

e

Silbenkreuz.

c e

516

718

Die Wörter bedeuten: 12 höchſter Punkt einer Kurve, 3- 4
Land in Aſien, 5-6 Teil des Rades, 78 älterer deutſcher Dichter,
16 runde Platte, 32 Amtsbezeichnung, 4-2 Bitte um Gaben,
443 weibl. Vorname, 5-7 linker Nebenfluß des Rheins, 548
Mittelpunkt des Bauches, 62 aſiatiſches Reizmittel zum Kauen,
6-8 ſozialdemokratiſcher Politiker, 7——6 griech. Göttin der Jugend.

Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung

Silbenrätſel.
Aus den Silben a, an, bau, bee, beu, burg, del, den, di, du, e,

eis, erd, gu, il, in, kal, koh, kro, kut, lam, laſch, le, lek, lob, ly, ma,
mal, mas, me, na, ne, neu, ol, phi, pu, re, reds, ri, rim, ros, ſe,
ſtein, ta, ta, ta, tar, te, tel, tra ſind 18 Wörter zu bilden, deren An
fangs und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, den
Anfang eines Mailiedes ergeben (ch ein Buchſtabe). Die Wörter
bedeuten: 1 altgriech. Orakelſtätte, 2 Frucht, 3 deutſcher Reichskunſt
wart, 4 brit. Jnſ. i. Mittelmeer, 5 Zerlegung chem. Verbindungen,
6 Berg i. d. Kordilleren, 7 einſtweiliger Vertragszuſtand, 8 Brenn
material, 9 Unteriwelt der Griechen, 10 Fleiſchgericht, 11 Artikel zur
Krankenpflege, 12 Stadt in Indien (Bengalen), 13 Deutſche Stadt,
14 Mandelgebäck, 15 Längenkreis auf der Erdkarte, 16 Oper von R.
Strauß, 17 neu aufgeführtes Gebäude, 18 franz. Schriftſteller.

Auflöſungen aus voriger Nummer:
Kreuzworkrätſel.

J z 7o F. o83,1 eRA V I
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Füllrätſel.

M EEEC V
S C VC

F II MG
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Silbenrätſel.

1 Rhodos, 2 Amethyſt, 3 Schellfiſch, 4 Thalia, 5 Expreſſionismus,
6 Netzhaut, 7 Jsland, 8 Efeu, 9 Dortmund, 10 Okuli, 11 Charlotte,
12 Hamſun, 13 Handgranate, 14 Aargau, 15 Speicher, 16 Terra
kotta, 17 Euripides, 18 Neuzeit, 19 Jrtyſch, 20 Elyſee, 21 Spion,
2 Okapi, 23 Nofretete.

Der Spruch lautet: Raſte nie, doch haſte nie, Sonſt haſt du die
Neuraſtbenie

Wie er da ſtand und ſich jeden Augenblick

Z
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